
Emze^pfeiselso gzo2zo30477m Offizielles Organ der Sudetendeutschen Landsmannschaft in Österreich (SLÖ)

Folge 12 Wien - Linz, 13. Dezember 2012 58. Jahrgang

r \ r \ r \
Premier Necas Kirchen: Gesetz Tribüne der

in der Krise beschlossen Meinungen
(Seite 2) (Seite 3) (Seite 24)

Kein Sudetendeutscher 
weint Vaclav Klaus 

eine TVäne nach!
„Kein Sudetendeutscher weint ihm eine 

Träne nach!“ Mit diesen Worten bedachte 
SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel den 
tschechischen Präsidenten Väclav Klaus, der 
kürzlich in Wien einen Abschiedsbesuch ab­
solviert und sich dabei über die Thematisie- 
rung der Vertreibung beschwert hat. In drei 
Monaten muß Klaus den Hradschin in Prag 
seinem im Jänner zu wählenden Nachfolger 
übergeben. Äußerungen von Klaus, die Ver­
treibung der Sudetendeutschen sei „eine logi­
sche Folge“ der NS-Untaten gewesen, zeig­
ten, so SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeih­
sel, eine Verhaftung mit dem Kollektivschuld- 
Gedanken und der Logik der Rache, die Ver­
brechen nur mit Verbrechen beantworten 
kann. Mit solchen rückwärtsgerichteten Wor­
ten zeige Väclav Klaus, daß er wohl niemals 
im Europa der Völkerverständigung ankom­
men wird.

Zeihsel: „Heute wissen viele in der ÖR, daß

sie durch die Vertreibung sich selbst den 
größten Schaden zugefügt haben!“ Von Ver­
gangenheitsbewältigung halte Klaus nichts, 
und damit ist das tschechische Volk seit der 
Wende in Geiselhaft. „Ein Trost bleibt uns“, so 
Zeihsel, „drei Monate gehen schnell vorbei, 
und dann ist das tschechische Volk und Eu­
ropa den Atom-Dinosaurier los!“ 

Bundespräsident Heinz Fischer sagte wäh­
rend der Klaus-Visite, daß beide Präsidenten 
„nicht die Augen schließen vor Verbrechen, 
die im 20. Jahrhundert begangen wurden“. Es 
seien nach dem Zweiten Weltkrieg Verbre­
chen an Sudetendeutschen verübt worden. 
Fischer: „Wir müssen mit gleichen Maßstäben 
jedes Verbrechen als Verbrechen bezeich­
nen“, aber gleichzeitig müsse auf den histori­
schen Kontext geachtet werden. Klaus und 
Fischer lobten außerdem die bilateralen Be­
ziehungen. Der Gast sprach von einer „Brü­
derschaft“ der beiden Länder. Eines paßte

ihm aber überhaupt nicht: „Die ununterbro­
chene Debatte über die Nachkriegs-Abschie- 
bung verärgert mich“, sagte Klaus gegenüber 
tschechischen Medien in Wien. Klaus weiter: 
„Ich bin willig, das Thema der Debatte über 
Nationalsozialismus, über Nationalsozialis­
mus in Österreich, das Thema Österreich und 
der Zweite Weltkrieg und Abschiebung anzu­
nehmen. Aber nur in diesem Paket zusam­
men, und nicht nur ein relativ peripherisches 
Ereignis dieses gesamten tragischen Kapitels 
der europäischen Geschichte.“

Zeihsel erinnerte Klaus daran, daß die Ur­
sache der Tragödie der Sudetendeutschen 
nicht in den Jahren 1938,1939 bis 1945 liege, 
sondern im Ersten Weltkrieg und dem Frie­
densdiktat von St. Germain (1919), wo der 
deutschen Volksgruppe in der neugegrün­
deten ÖSR das proklamierte Selbstbestim­
mungsrecht verweigert wurde.

Zum Klaus-Besuch siehe auch Seite 6.
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Allen unseren 
Lesern, Freunden und 

Landsleuten
wünschen wir ein 
frohes Weihnachtsfest 
und Glück und Gesundheit 
im neuen Jahr 2013!
Wir danken unseren Mithelfern und Gönnern sehr herzlich für die erwiesene 
Bereitschaft, die es uns ermöglichte, Ihnen auch im Jahre 2012 eine ansprechende 
Zeitung anbieten zu können. Wir werden auch weiterhin kompromißlos für Ihre 
Anliegen eintreten.

Dr. Hans Mirtes - Obmann 

DDr. Alfred Oberwandling - Obmann-Stellvertreter 

Ing. Peter Ludwig - Geschäftsführer

__________ I
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Kontext

VON MANFRED MAURER

V J
DA WAR SIE WIEDER: Die gebets­

mühlenartig heruntergebetete Worthülse 
eines historisch Minder-Bewanderten. Die 
unüberlegt nachgeplapperte Irrmeinung 
eines Ignoranten. Die gedankenlos abge­
sonderte Sprechblase eines politisch-kor­
rekten Opportunisten, der als solcher eine 
steile politische Karriere gemacht hat. Da 
war sie wieder, die Relativierung eines 
Völkermordes mittels Verweis auf den hi­
storischen Kontext. Ausgesprochen hat 
sie Bundespräsident Heinz Fischer in Ge­
genwart des tschechischen Präsidenten 
Klaus in Wien. Fischer, der sich damit 
einen ordentlichen „Lernen S’ Geschich- 
te!“-Rüffel seines im Grabe rotieren müs­
senden Mentors Bruno Kreisky verdient 
hätte, pflegte auf diese Weise die soge­
nannte „Brüderschaft“, zu welcher Klaus 
die österreichisch-tschechischen Bezie­
hungen hochgejubelt hat.

„WIR MÜSSEN mit gleichen Maßstä­
ben jedes Verbrechen als Verbrechen 
bezeichnen“, aber gleichzeitig müsse 
auf den historischen Kontext geachtet 
werden, sagte Fischer und ließ so der 
Tschechei die Gnade des historischen 
Kontextes zuteil werden.

NICHT, DASS DAS eine neue Variante 
der Auseinandersetzung mit dem an vie­
len Millionen Deutschen verübten Nach­
kriegsverbrechen gewesen wäre. Fischer 
liegt ganz im Trend, im historischen Main­
stream, um es auf „neudeutsch“ zu sagen. 
Der Bundespräsident hat diese Sichtwei­
se in keinster Weise selbst erfunden, son­
dern eben nur nachgebetet und nachge­
plappert. Darf man von einem Spitzenpoli­
tiker heute nicht mehr erwarten? Vielleicht 
nicht. Aber zumindest die Frage sollte 
erlaubt sein, warum das mit dem „histori­
schen Kontext“, in dem die Nachkriegs­
verbrechen zu betrachten seien, immer 
nur in bezug auf die Deutschen bezie­
hungsweise die Altösterreicher gilt? War­
um wird die Phrase vom „historischen 
Kontext1' so ungeniert gebraucht als Eu­
phemismus für die darin versteckte Fest­
stellung: „Letztlich waren die Opfer selber 
schuld, weil sie Deutsche waren“? Warum 
darf der „historische Kontext“ niemals als 
mildernder Umstand für Altösterreicher 
oder Deutsche gelten? Warum wird nie 
der „historische Kontext" von St. Germain 
herangezogen, um den Zuspruch zu rela­
tivieren, den der braune Rattenfänger in 
den 1930er Jahren unbestritten hatte? 
Warum spricht keiner über den „histori­
schen Kontext“, der in der ersten tsche­
choslowakischen Republik auch viele Su­
detendeutsche letztlich in die Arme Hitlers 
getrieben hatte?

AUF DIESE VIELEN Fragen gibt es 
eine Antwort: Würde der „historische Kon­
text“ nicht nur als mildernder Umstand 
für tschechische und slowakische Nach­
kriegsmörder gelten, wäre die Politik zum 
Umdenken gezwungen und der weitver­
breiteten Ignoranz gegenüber den Ver­
triebenen die pseudowissenschaftliche 
Grundlage entzogen.

ES IST NICHT NUR ebenso zynisch 
wie menschenverachtend, einen Völker­
mord durch den Hinweis auf die Vorge­
schichte gleichsam zu rechtfertigen. Wer 
sich diesem Denken unterwirft, handelt 
auch unverantwortlich gegenüber potenti­
ellen Opfern in vielen Konflikten mit Völ­
kermordrisiko. Die Täter brauchen ihre 
Verbrechen nur in einen „historischen 
Kontext" zu stellen - und schon ist das 
Ganze nur noch halb so schlimm. Viel­
leicht wird es - so wie inzwischen auch 
die Vertreibung - als Verbrechen bezeich­
net, aber eben als ein zumindest teilweise 
entschuldbares.

HEINZ FISCHER gilt eigentlich als 
bedächtiger Politiker. Allerdings weist die 
Bedachtsamkeit meist in eine bestimmte 
Richtung. Vielleicht denkt der Sozial­
demokrat aber auch einmal an die vie­
len Sozialdemokraten, die - auch schon 
lange, bevor Hitler den „historischen Kon­
text“ generieren konnte - ebenfalls Opfer 
der tschechoslowakischen Hasses gewor­
den sind. Lernen S’ einfach Geschichte, 
Herr Bundespräsident! Sie könnten sich 
dann aus der Masse der gedankenlosen 
Nachplapperpolitiker herausheben.
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Premier Necas in der Krise: Partei 
gespalten, wackelnde Mehrheit

Der tschechische Premierminister Petr Neöas 
hat zwar gerade wieder eine Vertrauensabstim­
mung überstanden, steckt aber dennoch tief in 
der Krise. Sowohl aus seiner Demokratischen 
Bürgerpartei (ODS) als auch aus dem Parla­
ment weht dem Konservativen eiskalter Wind 
entgegen. Beim ODS-Parteitag Anfang Novem­
ber wurde er zwar als Parteivorsitzender be­
stätigt, er erhielt aber nur 351 von 592 Delegier­
tenstimmen. Sein Gegenkandidat Ivan Fuksal, 
einer der sechs abtrünnigen Abgeordneten, die 
gegen das Steuerreformpaket der Regierung 
gestimmt hatten, konnte 178 Stimmen auf sich 
vereinen. Er habe gefühlt, daß es nicht einfach 
werde, er werde das Ergebnis achten, so Neöas 
direkt nach seiner Wiedenwahl. Vor der Wahl 
hatte er Bereitschaft signalisiert, das Programm 
der Regierung zu ändern und in Zukunft besser 
zu erklären. Vor allem aber hatte er die Einheit 
der Partei beschworen. Die ODS habe keine 
bessere Chance etwas zu bewegen als in der 
jetzigen Regierungskoalition, daher gebe es 
derzeit keine Alternativen, rief Neöas aus.

Zum ersten Stellvertreter der Partei wurde der 
Industrie- und Handelsminister Martin Kuba 
gewählt, die weitere Parteiführung besteht aus 
dem ehemaligen Justizminister Jih PospfSil, 
dem amtierenden Justizminister Pavel Bla2ek, 
Umweltminister Tomäö Chalupa und als ein­
ziger Frau der Vorsitzenden des Abgeordneten­

hauses, Miroslava Nemcovä. Die unzufriedenen 
Abgeordneten der ODS, die die geplante Mehr­
wertsteuererhöhung der Regierung ablehnen, 
sehen ihre Position nach dem Parteitag ge­
stärkt. Die Rebellen werten das Abstimmungs­
ergebnis für Fuksal als Erfolg, der ihre Position 
bei den Verhandlungen um das geplante Steu­
erreformpaket stärken werde. Premier Neöas 
hatte die Abstimmung verschoben und sie mit 
der Vertrauensfrage verknüpft. Sechs ODS- 
Abgeordnete stellten sich gegen das Steuerpa­
ket und damit gegen das Kabinett selbst. Weni­
ge Stunden vor der Abstimmung einigten sich 
die fünf in der ODS verbliebenen Rebellen mit 
Neöas auf einen Kompromiß.

Zwei der ODS-Rebellen haben für das Steu­
erpaket auch mit der darin vorgesehenen Mehr­
wertsteuererhöhung gestimmt, die anderen drei 
haben am Mittwoch morgen vor der Abstim­
mung ihre Abgeordnetenmandate niedergelegt 
und damit Platz für Nachrücker gemacht, die 
das Steuerpaket unterstützt haben.

Nun muß das Steuerpaket noch durch den 
Senat. Dort haben allerdings die Sozialdemo­
kraten die Mehrheit. Sie haben bereits angekün­
digt, das gesamte Regelwerk nicht zu verab­
schieden. Verfassungsgemäß muß es dann er­
neut vom Abgeordnetenhaus mit absoluter 
Mehrheit verabschiedet werden.

Necas’ Mitte-Rechts-Koalition ist aber auch

dann nicht aus dem Schneider. Denn er hat 
keine verläßliche Mehrheit mehr im Abgeordne­
tenhaus. Aus Protest gegen neuerliche Steuer­
erhöhungen hat der Parlamentarier Radim Fiala 
die Bürgerdemokratische Partei (ODS) verlas­
sen. Die Koalition aus ODS, TOP 09 und Lidern 
kommt jetzt nur noch auf 99 der 200 Sitze im 
Abgeordnetenhaus. Zuvor hatten der Regierung 
100 Stimmen für eine knappe Mehrheit gereicht, 
weil zwei Abgeordnete der Opposition in Haft 
sitzen. Nun ist Regierungschef Neöas auf die 
Unterstützung durch unabhängige Abgeordnete 
angewiesen. Fiala gehörte zu einer Gruppe in­
nerhalb der ODS-Fraktion, die seit längerem ge­
gen Parteichef Neöas aufbegehrt.

Verteidigungsminister tritt zurück
Der tschechische Verteidigungsminister Alex- 

andr Vondra hat unterdessen seinen Rücktritt 
bekanntgegeben. Als Grund für seinen Rückzug 
nannte er seine Niederlage bei den Senatswah­
len im Oktober. Über Vondras Rücktritt wurde 
bereits seit längerer Zeit spekuliert. Vondra 
wurde unter anderem im Zusammenhang mit 
einem überteuerten staatlichen Auftrag wäh­
rend der EU-Ratspräsidentschaft an die Firma 
Promopro kritisiert. Der Abgang des Verteidi­
gungsministers ist bereits der zwölfte Ressort­
leiter, der freiwillig oder unfreiwillig das Kabinett 
von Premier Neöas seit Beginn der Legislatur­
periode im Jahr 2010 verläßt.

Steinbach: NS-ldeologie fand keinen 
Eingang in Verbandspolitik des BdV

Eine vom Institut für Zeitgeschichte herausge­
gebenen Studie von Michael Schwartz, „Funk­
tionäre mit Vergangenheit“, bezeichnet den An­
teil an ehemaligen NSDAP-Mitgliedern im er­
sten Präsidium des Bundes der Vertriebenen 
mit 84 Prozent im Vergleich zu anderen Orga­
nisationen der frühen Bundesrepublik als über­
durchschnittlich hoch. BdV-Präsidentin Erika 
Steinbach (CDU) nimmt dazu im folgenden Stel­
lung:

Ich begrüße, daß nunmehr infolge des durch 
den BdV im Oktober 2007 in Auftrag gegebenen 
Gutachtens eine umfassende Studie über die 
NS-Belastung der früheren Präsidiumsmitglie­
der unseres Verbandes vorliegt.

Darin wird für mich wenig überraschend deut­
lich, daß eine überwiegende Anzahl der damali­
gen Präsidialmitglieder in sehr unterschiedlicher 
Weise in das NS-Regime eingebunden oder 
durch eigene NS-Aktivitäten belastet war. Wir 
haben durch diese Studie mehr über sie erfah­
ren.

Wie ist dieser hohe Anteil zu erklären?
Ein Millionenheer an Entwurzelten versuchte 

verzweifelt wieder Grund unter die Füße zu 
kriegen. Organisationsstrukturen dafür gab es 
nicht. So ist erklärlich, daß es Männer mit zuvor 
gesammelter organisatorischer Erfahrung wa­
ren, die das Heft in die Hand nahmen.

Ganz offenkundig hat sich aber auch diese 
erste Verbandsspitze des BdV engagiert in un­
sere Demokratie eingebracht. An der Eingliede- 
rungs- und Lastenausgleichsgesetzgebung hat 
der BdV maßgeblich mitgewirkt.

Alle BdV-Präsidenten waren Mitglieder des 
Deutschen Bundestages. Sie gehörten entwe­
der CDU, SPD oder CSU an.

Die Präsidenten, die unseren Verband beson­

ders geprägt haben, waren der vom Nationalso­
zialismus verfolgte sudetendeutsche Sozialde­
mokrat Wenzel Jaksch und der Christdemokrat 
Herbert Czaja, der erwiesenermaßen in Opposi­
tion zum nationalsozialistischen Regime stand. 
Er weigerte sich, der NSDAP beizutreten. Von 
ihm wurde der Verband 24 Jahre geführt.

Viele Säulenheilige des deutschen Nach­
kriegsgeisteslebens wie Günter Grass oder 
Walter Jens müssen inzwischen mit ihrer nicht 
ganz so lupenreinen Vita leben, die sie uns vor­
gespielt haben. Trotzdem trugen sie nach 1945 
Wesentliches zur demokratischen Kultur bei.

Es gab 8,5 Millionen Mitglieder der NSDAP. 
Wir wissen heute, daß quer durch alle Ge­
sellschaftsschichten, in allen Ebenen der Wirt­
schaft, Verwaltung, Justiz, Medien und Politik 
ehemalige Mitglieder der NSDAP Einfluß hat­
ten.

Das traf auch auf die DDR zu, die anderen 
stets deren ehemalige Nationalsozialisten vor­
warf, selbst Stalinistische Mordpolitik betrieb, 
aber die eigenen Protagonisten unterschlug. 
Noch 1958 war ein Drittel der Mitarbeiter in der 
DDR-Verwaltung ehemals Mitglied der NSDAP, 
und selbst die SED hatte 1949 noch 25 Prozent 
ehemalige NSDAP-Mitglieder in ihren Reihen.

Ich danke dem Institut für Zeitgeschichte für 
die sehr umfangreiche und akribische Recher­
che und dem Bundesministerium des Innern für 
die Förderung.

Eines ist aus heutiger Sicht besonders be­
merkenswert: Trotz des erheblichen Anteils dem 
Nationalsozialismus mehr oder weniger verbun­
dener Führungskräfte im ersten BdV-Präsidium 
und einer bereits von Herbert Czaja für die 
Frühzeit der Vertriebenenverbände festgestell­
ten deutschnationalen und zum Teil na­
tionalsozialistischen Grundbeeinflussung, fan­

den vom Nationalsozialismus geprägtes Ge­
dankengut oder extremistische Strömungen 
keinen Eingang in die Verbandspolitik des BdV.

Die Arbeit des BdV war von Anbeginn von 
dem Willen geprägt, „...jedes Beginnen mit 
allen Kräften (zu) unterstützen, das auf die 
Schaffung eines geeinten Europas gerichtet ist, 
in dem die Völker ohne Furcht und Zwang 
leben können. Wir werden durch harte, uner­
müdliche Arbeit teilnehmen am Wiederaufbau 
Deutschlands und Europas“.

Dieses Postulat der Charta der Heimatver­
triebenen hat die Arbeit des BdV bis heute 
geprägt und bestimmt.

Erika Steinbach: Trotz vieler dem National­
sozialismus mehr oder weniger verbunde­
ner Führungskräfte im ersten BdV-Präsidi­
um fanden vom Nationalsozialismus ge­
prägtes Gedankengut oder extremistische 
Strömungen keinen Eingang in die Ver­
bandspolitik.

Danke für die Treue zur alten Heimat!
Frohe Weihnachten und alles Gute für
2013 wünscht Ihnen

Abg. zum Nationalrat
Mag, Rainer Widmann:: < 
(BZÖ - VertriebenensprjBfchf

www.bzooe.at

Tschechen kommen 
nicht aus Rezession

Die tschechische Wirtschaft kommt aus der 
Rezession nicht heraus. Im dritten Quartal 
schrumpfte das Bruttoinlandsprodukt (BIP) im 
Jahresvergleich laut tschechischem Statistikamt 
(CSU) um eineinhalb Prozent. Tschechien be­
findet sich seit Ende 2011 in einer Rezession. 
Für das Gesamtjahr 2012 rechnet die tschechi­
sche Nationalbank (ÖNB) mit einem BIP-Rück- 
gang um 0,9 Prozent und im nächsten Jahr mit 
einer Stagnation bzw. mit mäßigem Wachstum 
um 0,2 Prozent. Erst 2014 sollte die Wirtschaft 
zu einem spürbaren Wachstum zurückkehren, 
meinte die ÖNB in ihrer jüngsten Prognose.

GEOTEC
GmbH Nfg. KEG 

Ziviltechnikeigesellschaft 
für

technische Geologie und Bergwesen

A-5120 ST. PANTALEON 125
Tel.: 06277 / 6520 Fax: 06277 / 652015 

e.mail: geotec@aon.at

Werte Abonnentinnen 
und Abonnenten

Preiserhöhungen und gestiegene Aufwen­
dungen zwingen uns, unsere Abo-Gebühren 
ab 1. Jänner 2013 abermals moderat zu 
erhöhen. Wir hoffen auf Ihr Verständnis.

Die neuen Abo-Gebühren ab 1.1. 2013: 
Inland: Euro 30,-
Deutschland und EU-Raum: Euro 36,-
Übersee: Euro 60,-
Die Zahlscheine für Bezieher aus Österreich 
werden demnächst unserer Zeitung beige­
legt. Die ausländischen Bezieher erhalten 
die Zahlscheine per Post.

Ziel unserer Geschäftspolitik sind 
zufriedene Kunden. Partner, die 
langfristig mit uns arbeiten wollen.

UNTERNEHMEN KUNDE MARKT

Unsere Geschäftsbereiche:
■ Anlagenbau
■ Antriebstechnik
■ Energietechnik
■ Komponenten und Systeme 

für den Elektroanlagenbau

Hydrotechnik 
Machine Vision Systems 
Messtechnik 
Sensorik / Automation

SCHMACHTL
Zentrale: A-4020 Linz, Pummererstraße 36, Tel.: 0732-7646-0, Fax: 0732-785036, 

"E-Mail: office.linz@schmachtl.at, www.schmachtl.at

Streit um Haltung zu Roma: 
Senatorin verläßt ihre Partei

Die frisch gewählte Senatorin EliSka Wag- 
nerovä ist nach nicht ganz zwei Wochen bereits 
wieder aus der Fraktion der Christdemokraten 
(KDU-ÖSL) im Senat ausgetreten. Als Grund für 
ihren Austritt nannte sie die Haltung der Sena­
toren Jih' Cunek und Tomio Okamura zu den 
Roma in Tschechien. Die Haltung und prakti­
sche Politik von Jih' Cunek in Romafragen 
mache es ihr unmöglich, seine Nominierung 
zum stellvertretenden Senatspräsidenten zu un­
terstützen, so Wagnerovä in einer Erklärung. 
Nachdem sie einige seiner Schriften gelesen 
habe, sei sie zur Erkenntnis gekommen, daß

sich Okamuras Haltung mit den Meinungen Jih 
Cuneks decke. Daher stelle ein weiterer Ver­
bleib in der Fraktion ihre eigene Glaubwürdig­
keit in Frage, ergänzte die Senatorin. Die ehe­
malige Verfassungsrichterin Wagnerovä war als 
parteilose Kandidatin für die Grünen angetre­
ten. Grundlage ihres großen Erfolgs bei den Se­
natswahlen sei ihr Programm zur Erneuerung 
des Respekts und der Würde gegenüber den 
Menschen. Und eine Ausgrenzung von Men­
schen aus der Gesellschaft, vor allem aus ethni­
scher Sicht, sei ein Angriff auf die Menschen­
würde, fügte die ehemalige Richterin hinzu.

http://www.bzooe.at
mailto:geotec@aon.at
mailto:office.linz@schmachtl.at
http://www.schmachtl.at
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Prager Parlament beschloß 
Entschädigung für Kirchen

Die bürgerliche Regierung in Tschechien hat 
sich im Parlament mit ihren Plänen durchge­
setzt, an die Kirchen Entschädigungen in Milliar- 
den-Höhe für kommunistisches Unrecht zu zah­
len. Für das in der Bevölkerung umstrittene 
Rückgabegesetz stimmten hundertzwei der 
hundertdrei anwesenden Abgeordneten. Es gab 
eine Gegenstimme. Damit ist das Veto des 
Senats überstimmt.

Gegen dieses Entschädigungsgesetz kann 
Staatspräsident Vaclav Klaus noch Einspruch 
erheben. Er hatte bereits Bedenken geäußert, 
daß auch deutsche Vertriebene Ansprüche an 
den Staat stellen könnten. Zudem wollen die 
Kommunisten (KSCM) vor das Verfassungsge­
richt ziehen. Die Regierung kaufe sich einen 
Ablaßbrief für ihr korruptes Verhalten, kritisierte 
KSCM-Parteichef Vojtech Filip im Parlament.

Insgesamt 17 Glaubensgemeinschaften sol­
len im Kommunismus beschlagnahmte Immobi­

lien im Wert von 2,9 Milliarden Euro zurücker­
halten. Zudem sind, verteilt über dreißig Jahre, 
Geldzahlungen in Höhe von 2,3 Milliarden Euro 
vorgesehen. Im Gegenzug will sich der Staat 
aus der Finanzierung der Priestergehälter zu­
rückziehen.

Die oppositionellen Sozialdemokraten (CSSD) 
forderten Präsident Vaclav Klaus auf, sein Veto 
gegen das Gesetz über Kirchenrestitutionen 
einzulegen. Die CSSD hat zudem vor, eine Ver­
fassungsbeschwerde gegen das Gesetz ein­
zureichen. Finanzminister Miroslav Kalousek 
(TOP 09) bemerkte zum Standpunkt der ÖSSD, 
daß sich 17 Kirchen und Religionsgemeinschaf­
ten über die Form der Rückgabe des Eigentums 
einigten. Die katholische Kirche habe, so Kalou­
sek, im Rahmen einer gemeinsamen Idee auf 
einen Teil ihrer Ansprüche zugunsten anderer 
Kirchen verzichtet. „Und diese Vereinbarung 
stört die Sozialdemokraten? Sie sollen sich

50 Jahre Schirmherrschaft Bayerns über 
die Sudetendeutsche Volksgruppe

„50 Jahre verbriefte Schirmherrschaft sind ein 
Zeichen für die vertrauensvolle und enge Ver­
bundenheit des Freistaates Bayern mit der Su­
detendeutschen Volksgruppe. Für uns in Bay­
ern ist damit auch ein klarer Auftrag für die 
Zukunft verbunden: Wir bleiben für unsere 
Deutschen aus Böhmen, Mähren und Sude­
tenschlesien, die aus ihrer Heimat vertrieben 
wurden, ein verläßliches Schirmland“, so Bay­
erns Sozialministerin Christine Haderthauer in 
München am 7. November beim Festakt zum 
fünfzigsten Jahrestag der Beurkundung der 
Schirmherrschaft Bayerns über die Sudeten­
deutsche Volksgruppe.

Haderthauer weiter: „Die Sudetendeutschen 
waren und sind ein Gewinn für Bayern und Bay­
ern ist ein solidarisches Schirmland für die 
Sudetendeutschen. Der Freistaat hat stets ein 
Ziel bei der Ausübung der Schirmherrschaft ver­

folgt: Die Sudetendeutschen in ihrem kulturel­
len Selbstbehauptungswillen zu stärken. Das ist 
gelungen. Das Sudetendeutsche Haus ist die 
Stein gewordene Manifestation der Schirmherr­
schaft. Die beiden sudetendeutschen Regional­
museen, das Egerland-Museum in Marktredwitz 
und das Isergebirgsmuseum in Neugablonz, 
sind lebendiger Ausdruck des kulturellen Selbst­
bewußtseins der Volksgruppe. Und was mich 
freut: Die Planungen für ein Sudetendeutsches 
Landesmuseum sind weit vorangeschritten. 
Bayern hält Wort: Wir fördern das Vorhaben tat­
kräftig.“

Haderthauer lobte das Eintreten der Volks­
gruppe in der grenzüberschreitenden Zusam­
menarbeit: „Die Sudetendeutschen sind konse­
quent den Weg von Begegnung, Dialog und 
Verständigung gegangen. Sie sind diesen Weg 
gegangen auf Basis der historischen Wahrheit.

Sie sind wahre Brückenbauer für ein zusam­
menwachsendes Europa.“

Vor fünfzig Jahren, am 7. November 1962, 
Unterzeichnete der Bayerische Ministerpräsi­
dent Dr. Hans Ehard die Schirmherrschafts­
urkunde und überreichte sie in der Staatskanz­
lei dem damaligen Sprecher der Sudetendeut­
schen Volksgruppe. Anläßlich dieses Jubiläums 
fand im Kuppelsaal der Bayerischen Staats­
kanzlei kürzlich ein Festakt statt. Die Betreuung 
der Vertriebenen, Flüchtlinge und Spätaussied­
ler ist bereits seit 1954 dem Geschäftsbereich 
des bayerischen Arbeits-und Sozialministeriums 
zugeordnet.

Die SLÖ war bei diesem Festakt durch den 
SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel, BO-Stv. 
Dieter Kutschera und den Vorsitzenden des 
Böhmerwaldmuseums und der Erzgebirger Hei­
matstube in Wien, Dr. Gernot Peter, vertreten.

schämen“, sagte Kalousek. Vaclav Klaus kam 
der CSSD-Aufforderung aber nicht nach. Er hat 
das umstrittene Gesetz zwar nicht unterzeich­
net, aber auch kein Veto dagegen eingelegt, so 
daß es in Kraft treten kann.

Dieser Vorgang sei „Ausdruck meiner Di­
stanz“ zu dem Gesetz, das ungleiche Bedingun­
gen in Sachen Wiedergutmachung von Unrecht 
aus der Vergangenheit zwischen den Kirchen 
und allen anderen schaffe. Die Kirchen würden 
dadurch zum Nachteil der übrigen bevorzugt, so 
Klaus.

Der Staatschef betonte in der Begründung 
weiters, das Gesetz schaffe „reale potenzielle 
Risiken eines gewichtigen Durchbruchs“ der 
bisherigen Restitutionsgesetzgebung und der 
Erhebung neuer Ansprüche und Forderungen 
gegenüber dem Staat seitens Subjekte, die sich 
aufgrund dieses Gesetzes diskriminiert fühlen 
könnten“.

Klaus hatte im Gesetzgebungsverfahren Ga­
rantien von Regierungschef Petr Neöas und 
Außenminister Karel Schwarzenberg gefordert, 
daß das Restitutionsgesetz nicht neuen Ent­
schädigungsforderungen der nach dem Zweiten 
Weltkrieg aus der damaligen Tschechoslowakei 
vertriebenen und enteigneten Sudetendeut­
schen die Tür öffne. Neöas sowie Kirchenver­
treter hatten diese Sorge als unbegründet be­
zeichnet.

Friedensnobelpreis: 
Kein Tscheche kam

An der feierlichen Verleihung des Friedens­
nobelpreises nahmen Vertreter von sechs EU- 
Ländern einschließlich der Tschechischen Re­
publik nicht teil. Der Friedensnobelpreis wurde 
in diesem Jahr der Europäischen Union verlie­
hen.

Die offizielle Übergabe des Preises fand am 
10. Dezember in Oslo statt. Tschechiens Prä­
sident Vaclav Klaus hatte die Zuerkennung des 
Nobelpreises an die Europäischen Union als 
einen „Scherz“ bezeichnet, Außenminister Karel 
Schwarzenberg hatte sie dagegen begrüßt.

OBEROSTERREICH
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Wer will es Politikern verargen, daß sie 

selbst minimale Erfolge zu veredeln suchen 
und so tun, als handele sich bei dem Gewon­
nen um einen Klumpen Gold; sie brauchen, 
das ist nur zu natürlich, etwas zum Vorzeigen, 
um vor ihren Wählern und Sympathisanten zu 
bestehen. 21 Millionen Euro, darunter Mittel 
für die Planung des Sudetendeutschen Mu­
seums in München und den Aufbau der 
Bundesstiftung „Flucht, Vertreibung, Versöh­
nung“, hat der Deutsche Bundestag im Bun­
deshaushalt 2013 für die Kulturförderung 
nach Paragraph 96 des Bundesvertriebenen- 
gesetzes bewilligt. Etwas mehr als im Vorjahr. 
Die Erhöhung folge der langfristigen Strategie 
der unionsgeführten Bundesregierung, das 
Kulturerbe der Deutschen in Mittel- und Ost­
europa substanziell zu erhalten und zu pfle­
gen, kommentierte der Vorsitzende der Grup­
pe der Vertriebenen, Aussiedler und deut­
schen Minderheiten der CDU / CSU-Fraktion, 
Klaus Brähmig, die Parlamentsentscheidung. 
Und zu Recht bemerkte Kulturstaatsminister 
Bernd Neumann (CDU), er stammt aus West­
preußen, es gehe „um nichts weniger als 
einen bedeutenden Teil unserer Geschichte 
wie unserer deutschen und europäischen 
Identität“. Wie wahr! Nach den Kürzungen 
während der Amtszeit von Rot-Grün in Berlin 
sind das unter dem Strich gute Nachrichten. 
Wahr ist aber auch, daß die Kulturförderung 
der Vertriebenen nicht zu den „heißen“ The­
men gehört, an denen politische Akteure sich 
heute die Finger verbrennen. Anders verhält 
es sich mit den Forderungen nach einem offi­
ziellen Vertreibungsgedenken oder nach Ent­
schädigung deutscher Zwangsarbeiter, da 
kommen schnell alle bekannten Argumente 
der „politischen Korrektheit“ ins Spiel. Gegen 
„Kultur“ hat man selbst auf den Oppositions­
bänken, ungeachtet mancher Mäkeleien von 
Grünen und Linken, wenig einzuwenden. 
Nicht unbedingt aus einem Gefühl der Empa­
thie für die Geförderten. Man könnte eher 
eine raffinierte Strategie vermuten: Gebt den 
Sudetendeutschen, Schlesiern, Ostpreußen, 
Pommern und allen anderen Heimatvertrie­
benen ihre Museen und Gedenkstätten, dann 
werden sie uns hoffentlich nicht mehr allzu­
lange mit politischen Forderungen belästigen! 
So weit hergeholt scheint das nicht zu sein. 
Seit Jahren ist es die Absicht von Politikern, 
die ehemalige Bundestagsvizepräsidentin 
Antje Vollmer (Grüne) gab einst dazu den 
Anstoß, aus den Organisationen der Vertrie­
benen reine Kulturvereine zu machen, das 
Vertreibungsschicksal zu musealisieren, es 
möglichst in Vitrinen einzuschließen damit es

der aktuellen Debatte entzogen wird. Wer 
sich nicht an diese Linie hält, dem wird kur­
zerhand die Förderung aus öffentlichen (auch 
von den Vertriebenen aufgebrachten) Mitteln 
gestrichen - so meint man in gewissen Krei­
sen, lästige Gegner einer bequemen Schluß­
strich-Politik ruhigstellen zu können.

Gewiß ist Musealisierung ein notwendiges, 
ernstzunehmendes Projekt. Aber es ist keine 
Garantie für eine auf Gerechtigkeit basieren­
de Versöhnung, die ein für alle mal mit dem 
Denken in Kollektivschuldkategorien bricht. 
Musealisierung verkommt zu einem Alibiun­
ternehmen, solange sie nicht von einer ope­
rativen Politik begleitet ist, die die ungelösten 
Fragen thematisiert, Geschichtslügen offen­
siv entgegentritt und auf Gesten der Heilung 
begangenen Unrechts beharrt. Auf die ehe­
malige Tschechoslowakei bezogen, hat die

Vertreibung
musealisieren

-----Von Gernot Facius-----

Synode der evangelischen Kirche der Böhmi­
schen Brüder 1995 eindrucksvoll formuliert: 
„Die Verantwortung für die gewaltsame Aus­
siedlung der Mehrheit der Deutschen aus den 
böhmischen Ländern, fast ohne Unterschei­
dung, ist bei weitem nicht nur die Sache der 
Kommunisten oder der Großmächte... Die 
Initiative kam von tschechoslowakischer 
Seite, wie es die Dokumente bestätigen, die 
den Willen bekunden, die Anzahl der Deut­
schen auf dem Gebiet der wiederhergestell­
ten Republik noch vor einer internationalen 
Entscheidung .maximal zu reduzieren'. Aus 
der Feder Präsident Trumans als Teilnehmer 
der Potsdamer Konferenz ist sogar das aus­
drückliche Zeugnis erhalten, er hätte sich vor 
die vollendete Tatsache eines willkürlichen 
Gewaltaktes gestellt gefühlt.“ Das dürfte den 
geschichtlichen Tatsachen sehr nahekom­
men. Doch um sie drücken sich tschechische 
wie deutsche Politikern herum, verstecken 
sich hinter den Großen Drei. SL-Sprecher 
Bernd Posselt hat 2002, da war er noch Bun­
desvorsitzender der Landsmannschaft, in ei­
nem großen Interview der Prager Zeitung 
„Mlada fronta Dnes“ gesagt, wie er sich die 
ideale Entwicklung der tschechisch-deut­
schen Beziehungen vorstellt: „Veranstalten 
wir einen Runden Tisch, an dem wir über vier

f \
Und es geht doch...

v
Zweisprachige Hinweisschilder in Znaim, eine Einladung mit korrekter Ortsbezeich­
nung - mit ein bißchen gutem Willen läßt sich viel machen, wie das abgebildete Bei­
spiel zeigt. Foto: Norbert Prochaska

J
Einladung

zur Festveranstaltung der Hausner Stiftung 
mit Verleihung der Urkunde mit Plakette

DEUTSCHLAND am Freitag, 14.12.2012 um 18 Uhr 
Sudetendeutsches Haus in MÜNCHEN, Hochstr. 8 - 

Adalbert Stifter Saal
Für heimatpolitischen, kulturellen und wissenschaftlichen Einsatz im Rahmen der 
sudetendeutschen Volksgruppe werden geehrt:
der ehemalige Landesobmann von Wien, Herr Alfred Bäcker f
Laudator: DDr. Alfred Oberwandling

der Kreisobmann von Schongau, Herr Gustav Stifter
Laudator: StD i. R. Fritz Werner

Dinge nachdenken werden: Erstens, wie die 
Wunden aus der Vergangenheit zu heilen 
sind? Zweitens, wie wir unsere gemeinsame 
Kultur für die Zukunft erhalten werden? Drit­
tens, was wir mit der deutschen Minderheit 
machen, die in Tschechien lebt und die immer 
wieder vergessen wird? Und viertens, wie 
man sicherstellen kann, daß in Europa der 
Nationalismus, die Vertreibung und der Ge­
nozid als Mittel der Politik nie mehr zu Wort 
kommen...“ Es sind inzwischen zehn Jahre 
vergangen, aber Posselts Weihnachtstraum 
von damals ist - überwiegend - ein schöner 
Traum geblieben. Die Unrechtsdekrete des 
Beneä-Regimes, die gegen Moral und Völker­
recht verstoßen, bestehen fort. Das skan­
dalöse Straffreiheitsgesetz vom 8. Mai 1946 
wurde auch von den demokratischen Regie­
rungen in Prag nicht angetastet. Mit dieser 
historischen Belastung ging die Tschechische 
Republik 2004 in die EU. Die EU ist seitdem 
mit einem gefährlichen Virus infiziert, der 
noch der Generation, die auf die Erlebnisge­
neration folgt, zu schaffen machen wird.

Am 22. Jänner 2013 gedenken Deutsche 
und Franzosen der Unterzeichnung des Ely- 
see-Vertrags vor 50 Jahren. Dieses Datum 
gab Europa Hoffnung, man muß es sich im 
Kalender dick anstreichen. Es symbolisiert 
die Überwindung der deutsch-französischen 
„Erbfeindschaft“. Ein durch eine blutige Ge­
schichte belastetes Verhältnis zweier Natio­
nen hat sich seitdem grundstürzend verän­
dert. Manchmal stotterte der deutsch-franzö­
sische Motor, aber die (neue) Freundschaft 
hat bislang allen politischen Stürmen und Re­
gierungswechseln standgehalten. Weil man 
sich zur rechten Zeit wechselseitig die Verlet­
zungen und Fehler der Vergangenheit erzählt 
und den Dialog nicht gescheut hat. Man 
bedenke: Als der Elysee-Vertrag unterzeich­
net wurde, lag die Katastrophe von 1945 ge­
rade mal 18 Jahre zurück. 23 Jahre sind seit 
der Prager samtenen Revolution, an die 
Tschechen wie Sudetendeutsche so große 
Hoffnungen knüpften, vergangen. Vor 67 Jah­
ren endete der Zweite Weltkrieg. Auf beiden 
Seiten gibt es fruchtbare Ansätze für einen 
sudetendeutsch-tschechischen Neubeginn. 
Doch leider hat die politische Klasse in Prag 
die damit verbundenen Chancen noch nicht 
genutzt. Das ist die ernüchternde Bilanz des 
Jahres 2012 - kurz vor der Wahl des Nachfol­
gers von Präsident Vaclav Klaus, des großen 
Blockierers. Und im Moment spricht wenig 
dafür, daß sich das Blatt zugunsten einer 
größeren Offenheit gegenüber den ehemali­
gen deutschen Mitbewohnern ändert.

Im Kampf gegen 
den Fusel versagt

Staatliche Institutionen haben ungenügend 
gegen den illegalen Handel mit Alkohol 
gekämpft. Die Behörden versagten sowohl in 
der Kontrolle des Schwarzmarktes, als auch bei 
der Bestrafung von illegalen Händlern. Dies 
geht aus einer Analyse hervor, die die Regie­
rung ausarbeiten ließ. Den einzelnen Behörden, 
die diese Problematik betrifft, wird zudem eine 
schlechte Kommunikation vorgeworfen. Der 
Kontrolle des illegalen Handels mit Alkohol soll 
von nun an mehr Aufmerksamkeit als bisher 
geschenkt werden. Es wird beispielsweise eine 
Koordinierungsgruppe mit Experten verschiede­
ner Institutionen eingerichtet werden, die die 
Arbeit der Staatsbehörden im Kampf gegen den 
Schwarzmarkt für Alkohol optimieren soll. An 
gepanschtem Alkohol sind bisher in Tschechien 
33 Menschen gestorben.

Bayern verstärkt 
Schleierfahndung

Bayern verstärkt wegen steigenden Schmug­
gels von Pervitin (Crystal) die so genannten ver­
dachtsunabhängigen Kontrollen an der Grenze 
zu Tschechien. Zugleich forderte der bayerische 
Innenminister Herrmann die tschechische Re­
gierung auf, ihre Drogenpolitik zu überdenken. 
Laut dem CSU-Politiker stünde sie hinter dem 
Anwachsen des Pervitin-Schmuggels nach Ba­
yern. Bis Oktober dieses Jahres seien 40 Pro­
zent mehr Fälle von illegaler Einfuhr der Amphe­
tamine registriert worden als 2011. Bayern und 
Sachsen sind nach der Aufnahme Tschechiens 
in den Schengenraum vor fünf Jahren verstärkt 
zu verdachtsunabhängigen Kontrollen überge­
gangen. Gegen diese auch Schleierfahndung 
genannte Praxis protestieren tschechische Poli­
tiker schon seit Jahren ohne Erfolg.

Qernot Facius zum 70er
Ein runder Geburtstag läßt mich freudig 
zur Feder greifen, um einleitend etwas 
festzuhalten, das viele unserer Leser auch 
in gleicher Weise tun würden. Es gilt einen 
höchst verdienstvollen Landsmann mit 
anerkennenden Worten zu ehren, ihm 
noch viel Gesundheit und Schaffenskraft 
zu wünschen und ihm zu danken, daß er 
sich bei uns in Linz in den Dienst der sude­
tendeutschen Sache gestellt hat. Viele unse­
rer Landsleute und darüber hinaus ken­
nen ihn aus seiner erfolgreichen journali­
stischen Arbeit, auf die im Einzelnen von 
ihm noch eingegangen wird. Es freut mich 
heute noch, daß meine seinerzeitige Ein­
ladung an ihn auf so fruchtbaren Boden 
gefallen ist und seine aktuellen Beiträge 
eine beachtliche Leserschaft in unserer 
Zeitung gefunden haben.
Erlauben Sie mir, sehr geehrter Lands­
mann Facius, stellvertretend für Redak­
tion und Leitung der „Sudetenpost“, die 
besten Wünsche zu übermitteln und Sie zu 
ersuchen, auch weiterhin mit uns gemein­
same Wege zu gehen. Peter Ludwig

Ein Gruß von 
Gernot Facius

Bekanntlich hat alles 
einmal ein Ende. Nach 
genau 36 Jahren und 
drei Monaten, nach Voll­
endung des 70. Lebens­
jahres, scheide ich zum 
31. Dezember aus dem 
Dienst der Zeitungs­
gruppe DIE WELT. Ich 
werde dann nur noch 

sporadisch in den Blättern der Gruppe aus 
dem Haus Axel Springer schreiben. Es war 
eine spannende Zeit, als Bonner Korrespon­
dent, Ressortleiter Bundesländer, Nachrich­
tenchef, Verantwortlicher der Meinungssei­
ten, Stellvertretender Chefredakteur und bis 
zuletzt Autor für Religion und Gesellschaft. 
In Hunderten von Beiträgen habe ich zur 
Deutschland-, Ost- und Vertriebenenpolitik 
Stellung nehmen können, Als junger Rund­
funkredakteur (Hessischer Rundfunk, Frank­
furt) war ich in den 1960er Jahren nebenbei 
verantwortlicher Redakteur des vierzehntä­
gig erscheinenden „Wegweiser für Heimat­
vertriebene“, in den 1970er Jahren auch Mit­
arbeiter der „Sudetendeutschen Zeitung“ 
bzw. „Volksbote“. Der ehemalige „Volksbo- 
te“-Chefredakteur Johannes Seipolt hatte 
mich ermuntert, Journalist zu werden. Mein 
erstes großes Interview zur Vertriebenenthe- 
matik führte ich mit Wenzel Jaksch, durch 
ihn bekam ich Einblick in die Geschichte der 
sudetendeutschen und tschechischen Emi­
gration. Von Berlin aus konnte ich von 1998 
an die Gründung der Stiftung „Zentrum 
gegen Vertreibungen“ publizistisch beglei­
ten. 1995 gehörte ich zu den Erstunterzeich­
nern der Initiative Versöhnung ’95. Mit Bun­
deskanzler Helmut Kohl flog ich im Jänner 
1997 zur Unterzeichnung der Deutsch­
tschechischen Erklärung, die von mir bis 
zum heutigen Tag skeptisch beurteilt wird. 
Mein Dank gilt allen, die mir in den vergan­
genen Jahrzehnten als Interview- oder Ge­
sprächspartner begegnet sind, für das mir 
entgegengebrachte Vertrauen.
Hier eine kleine Vita: Gernot Facius, gebo­
ren am 6. Dezember in Karlsbad-Weheditz. 
Nach Vertreibung und Zwangsarbeit der 
Familie (u. a. auf einem Gutshof bei Ben- 
schau) kam ich mit meinen Eltern im April 
1949 auf abenteuerlichem Wege nach Hes­
sen. Schulzeit in Alsfeld in Oberhessen, 
Redaktionsvolontariat beim „Fränkischen 
Volksblatt“ (Würzburg), 1965 / 66 Presse­
sprecher der CDU Hessen und der CDU- 
Landtagsfraktion, 1967 bis 1972 Redakteur 
in der Hauptabteilung Politik und Zeitge­
schehen des Hessischen Rundfunks, 1972 
Wechsel nach Bonn (u. a. Rundfunkreferent 
der CDU-Bundesgeschäftsstelle, Dienstlei­
ter Deutscher Depeschen-Dienst), 1976 Ein­
tritt in die Redaktion der WELT, 1980 mit 
unserem Lm. Johnny Klein im Wahlkampf­
büro des damaligen Kanzlerkandidaten 
Franz Josef Strauß. Mehrere Jahre Lehrbe­
auftragter im Fach Medienwissenschaft der 
Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf. Her­
ausgeber und Autor medienpoltischer Publi­
kationen.
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Aussig hat Tschechiens ersten 
kommunistischen Kreischet

Erstmals seit der Entstehung der Kreisverwal­
tungen in Tschechien im Jahr 2000 wurde ein 
Kommunist Kreishauptmann in Tschechien. Im 
nordböhmischen Ustecky kraj (Aussiger Kreis) 
haben sich die Kommunisten (KSCM) und die 
Sozialdemokraten (CSSD) auf eine Koalition 
geeinigt. An deren Spitze steht der 59jährige 
Oldrich Bubenicek (KSÖM).

Die KSCM hatte die Regionalwahlen im Aus­
siger Kreis im Oktober klar gewonnen. In der 
55köpfigen Kreisvertretung gewann sie zwanzig 
Sitze. „Es handelt sich um einen Durchbruch, 
der die Stimmung in der Gesellschaft widerspie­
gelt. Die Bürger lassen sich nicht mehr mit Auf­
forderungen vom Typ .Achtung, wählt nicht die 
Kommunisten!' erschrecken“, sagte Bubenicek 
nach den Wahlen. Er hatte einst als Glasma­
cher gearbeitet, später - noch vor der Samte­
nen Revolution - war er politischer Mitarbeiter in 
der Kommunistischen Partei.

Die Position eines Kreishauptmanns ist die 
höchste, welche die KSÖM nach dem Ende des 
kommunistischen Systems 1989 in der tsche­
chischen bzw. tschechoslowakischen Exekutive 
erobert hat. Bisher hatten Kommunisten seither 
höchstens Bürgermeisterämter in kleineren Ge­
meinden inne.

Auf gesamtstaatlicher Ebene blieben sie im­
mer in Opposition, weil keine der anderen Par­
teien mit ihnen eine Koalition bilden wollte. Auch 
die ÖSSD hatte auf ihrem Parteitag 1995 selbst 
verordnet, keine Regierungskoalition mit der 
KSÖM zu bilden. Mittlerweile heißt es aus der 
CSSD, die sich im Prager Abgeordnetenhaus in 
der Opposition befindet, daß man diesen Be­
schluß aufheben sollte.

Protest gegen Koalition mit KP
Hunderte Menschen haben kürzlich in Bud- 

weis (Ceske Budejovice) gegen die Beteiligung 
der Kommunisten an der Führung des Kreises 
Südböhmen protestiert. Die Demonstranten 
hielten Transparente mit Aufschriften wie „Rote 
Brüder, zurück in die Versenkung!“. Im Kreis 
Südböhmen haben die Sozialdemokraten nach 
den Regionalwahlen eine Koalition mit den 
Kommunisten ins Leben gerufen. Die Kommu­
nisten, die sich in Tschechien nach 1989 nicht 
reformiert haben, erhielten drei Sitze in der 
Kreisregierung. Bei den Regionalwahlen im Ok­
tober siegten die Sozialdemokraten vor den 
Kommunisten. In einigen der dreizehn tschechi­
schen Kreise sind beide Parteien bereits Koali­
tionen eingegangen.

Witikobund e.V. Deutschland

Wir danken allen Mitgliedern, Freunden und Landsleuten für 
Mitarbeit und Unterstützung des im zu Ende gehenden Jahres!

Allen wünschen wir ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und ein glückliches Jahr 2013! Möge es uns endlich sichtbare 
Fortschritte bei unseren sudetendeutschen Anliegen bringen!

Der Bundesvorstand
www.witikobund.de

ING. PETER LUDWIG
Landesobmann der SL Oberösterreich

dankt für die Mitarbeit allen Landsleuten und Freunden 
und wünscht ein frohes Weihnachtsfest 

und ein gesundes neues Jahr

Auch Ungarn werden mit einer 
Historiker-Kommission eingelullt

Wie Deutschland und Österreich, will Tsche­
chien offenbar auch Ungarn mit einer Historiker­
kommission einlullen. Ungarn und Tschechien 
wollten einen offenen Dialog über die gemein­
same Geschichte führen und über ungelöste 
Probleme aus der Vergangenheit sprechen, teil­
te der Staatssekretär im ungarischen Außen­
ministerium, Zsolt Nemeth, kürzlich nach sei­
nem Besuch in Prag mit.

Nach einem Gespräch mit dem tschechi­
schen Vizeaußenminister Jiri Schneider sagte 
Nemeth, es werde eine gemeinsame Historiker- 
Kommission errichtet, die sich mit kontroversen 
Themen der Vergangenheit befassen soll. 
Ungarn kritisiert beispielsweise die Beneä-De-

krete. Die Nachrichtenagentur MTI erinnerte vor 
kurzem daran, daß aufgrund dieser Dekrete 
nach dem Zweiten Weltkrieg mehr als hundert­
tausend Ungarn aus der Tschechoslowakei 
deportiert oder in Arbeitslager geschickt worden 
waren.

Vor mehr als drei Jahren haben Österreich 
und Tschechien die Einsetzung einer Historiker- 
Kommission „zum gemeinsamen kulturellen“ 
Erbe vereinbart. Dabei sollte es neben den 
„ruhmreichen“ Kapiteln der langen gemeinsa­
men Geschichte auch um Themen gehen, bei 
denen es noch unterschiedliche Auffassungen 
gibt. Seither ist es freilich um diese Kommission 
sehr still geworden...
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Strache thematisiert beim Treffen mit 
Klaus Benes-Dekrete und Temelrn

Beim Treffen der Klubobleute des österreichi­
schen Nationalrats mit dem tschechischen Prä­
sidenten Vaclav Klaus sprach FPÖ-Bundespar- 
teiobmann Heinz-Christian Strache unter an­
derem die Themen AKW Temelin und Benes- 
Dekrete an und erläuterte ausführlich die frei­
heitliche Position dazu.

Grundsätzlich ist laut Strache festzuhalten, 
daß Österreich und Tschechien eine gemein­
same Geschichte verbindet und sie in freund­
schaftlicher Nachbarschaft auch eine gemein­
same Verantwortung haben. Die wirtschaftli­
chen Beziehungen beider Länder seien durch­
aus positiv, die wirtschaftliche Zusammenarbeit 
beider Länder wachse, allerdings mit dem Wer­
mutstropfen, daß die österreichische Wirtschaft 
in den letzten Jahren vom drittwichtigsten Wirt­
schaftspartner Tschechiens auf den achten 
Platz zurückgefallen sei. Österreichische Be­
triebe beklagen in Tschechien lähmende Büro­
kratie - die es aber durchaus auch in Österreich 
gebe - und fehlende Rechtssicherheit als akut 
zu lösende Probleme. Auch die infrastrukturel­
len Defizite - Schiene, Straße, fehlende Auto­
bahnverbindung Prag - Linz - Wien - Brünn - 
auf beiden Seiten wurden angesprochen und 
auch beteuert, diese im beiderseitigen Interesse 
beheben zu wollen.

Geschichte mit all ihren dramatischen, grau­
samen und menschenrechtswidrigen Gescheh­

nissen müsse natürlich immer im Ganzen gese­
hen werden, betonte Strache in weiterer Folge. 
Die Vergangenheit könne heute leider niemand 
mehr ändern, und schon gar nicht dürfe und 
könne man das unzählige Leid aufrechnen. 
„Aber Unrecht - das auf allen Seiten passiert ist 
- darf nicht auf einer Seite mit den menschen­
rechtswidrigen BeneS-Dekreten bis in die heuti­
ge Zeit in einer gemeinsamen EU rechtlich legi­
timiert bleiben und als unantastbares tschechi­
sches Verfassungsrecht betrachtet werden“, be­
tonte Strache.

Gerade im Jahr 2012 sollten Unrechtsgesetze 
aus der Vergangenheit wie die Beneä-Dekrete 
keinen Rechtsbestand mehr haben und das 
Verbrechen an den Sudetendeutschen nicht nur 
beim Namen genannt, sondern auch von allen 
Seiten als solches bezeichnet und verurteilt 
werden. Die Vertreibung, das damit verbundene 
Leid und die Massenenteignung von rund drei­
einhalb Millionen sudetendeutschen Altösterrei­
chern (wovon auch Straches Familie betroffen 
war) sowie die Ermordung von über 350.000 
Sudetendeutschen seien gegen eine ganze 
Volksgruppe gerichtet gewesen und könnten 
daher niemals eine historisch abzuleitende oder 
gar rechtlich begründete Legitimation haben. 
Dieser Stein liege der endgültig möglichen und 
gewünschten Aus- und Versöhnung beider Sei­
ten noch immer im Weg und konnte bis heute

nicht aus- und weggeräumt werden, so Stra­
che.

Abschließend würdigte der FPÖ-Obmann die 
berechtigte Euro-Kritik und die Kritik an der sich 
nun bildenden EU-Schulden- und Fiskal-Union 
durch den tschechischen Präsidenten. Zu die­
ser Problematik gebe es eine gemeinsame 
Meinung, schloß Strache versöhnlich.

SL Oberbayern einig 
mit Väclav Klaus

Die SL-Bezirksgruppe Oberbayern verbindet 
durchaus etwas mit dem tschechischen 
Staatspräsidenten Väclav Klaus. „Wenn nun 
Herr Klaus in Wien erklärt, daß ihn die „stän­
dige Vertreibungsdebatte aufrege“, so die 
SL-Bezirksgruppe in einer Aussendung, 
„dann können wir ihm nur antworten: Uns 
auch!“ Beim Vorschlag, den die Oberbayern 
dem Staatschef zwecks Beseitigung des 
gemeinsamen Ärgernisses unterbreiteten, 
hört sich die Gemeinsamkeit aber wohl 
schon wieder auf: „Heben Sie die Vertrei­
bungsdekrete und das Straffreiheitsgesetz 
endlich auf und reden Sie direkt mit den 
Sudetendeutschen über alle offenen Fragen 
der gesamten gemeinsamen Geschichte!“

Rainer Ruprecht
Obmann der 

SL-Bezirksgruppe Wels

und seine Familie
wünschen allen Landsleuten 

und Freunden

ein frohes Weihnachtsfest 
und ein gutes, gesundes 

neues Jahr

Grenzübergreifende
Polizeieinheit

Die Tschechische Republik und das deutsche 
Bundesland Sachsen werden 2013 eine ge­
meinsame Polizeieinheit zur Bekämpfung der 
grenzüberschreitenden Kriminalität einrichten. 
Die Einheit soll sich vornehmlich auf Autodieb­
stahl und Drogenhandel konzentrieren, so der 
sächsische Innenminister Markus Ulbig. Jeweils 
fünf Beamte aus beiden Ländern sollen die Ein­
heit bilden, Vorbild ist die sächsisch-polnische 
Fahndungsgruppe Nisa. Beide Seiten wollen 
nun ein Konzept erarbeiten, auf dessen Basis 
die gemeinsame Einheit ihre Arbeit am 1. Jän­
ner 2013 aufnehmen soll. Die Einigung erzielten 
der sächsische Innenminister Ulbig und sein 
tschechischer Kollege Jan Kubice kürzlich bei 
einem Treffen in Prag.
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VLÖ setzt sich für Gedenktag 
auf Bundesebene ein

Parlamentarische Initiative im ungarischen 
Parlament mit Vorbildwirkung

Sieben Abgeordnete der ungarischen Regie­
rungspartei Fidesz haben einen Antrag im unga­
rischen Parlament eingebracht, den 19. Jänner 
zu einem Gedenktag der Deportation deutsch­
stämmiger Ungarn im Jahre 1946 zu machen. 
Diese Initiative erweckt nicht nur das Interesse 
der deutschen Volksgruppe in Ungarn, sondern 
darüber hinaus auch das der Vertriebenenver- 
bände in Österreich.

„Es ist einerseits ein mutiger Schritt dieser 
Schar an Parlamentariern und andererseits ein 
Handeln im Geiste der eigenen Geschichte. Es 
wird einer geschundenen und kollektiv verur­
teilten Volksgruppe späte Genugtuung zuteil“, 
äußert sich der neue Generalsekretär des Ver­
bands der Volksdeutschen Landsmannschaften 
Österreichs (VLÖ), Norbert Kapeller, positiv 
über diese parlamentarische Initiative.
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„Da es in meinem Heimatbundesland Ober­
österreich bereits einen ähnlichen Gedenktag 
gibt, welcher im Besonderen durch das Wohl­
wollen und die Patenschaft des oberösterreichi­
schen Landeshauptmannes Dr. Josef Pührin- 
ger institutionalisiert werden konnte, ist es nun 
an der Zeit, unsere Kräfte darauf zu richten, 
einen Gedenktag .Flucht und Vertreibung“ auch 
auf Bundesebene zu etablieren“, erklärt Kapel­
ler und nennt dieses Vorhaben auch als ein vor­
dringliches Ziel für das Arbeitsjahr 2013 des im 
„Haus der Heimat“ beim VLÖ angesiedelten 
Heimatpolitischen Beirates, in dem die Vertrie- 
benensprecher aller Parlamentsfraktionen Sitz 
und Stimme haben.

Diese Vorgehensweise unterstützt auch der 
VLÖ-Bundesvorsitzende Rudolf Reimann. Er 
ist überzeugt, daß das österreichische Parla­
ment hier aktiv werden sollte. „Von den Vertrie- 
benensprechern der Regierungsparteien, der 
FPÖ wie auch des BZÖ, wurde bereits in einer 
Sitzung zu Beginn dieses Jahres die grundsätz­
liche Bereitschaft dazu bekundet, und auf diese 
Absichtserklärung bauen wir auf“, zeigt sich 
Kapeller zuversichtlich, 2013 dieses ehrende 
Gedenken umzusetzen.

Schwejks Autobahn
Unter diesem Titel schreibt Roland Fibich in 

der Rubrik „Globetrotter“ in der ÖAMTC-Zeitung 
vom 12. November: Als die Autobahn-Vignette 
in Österreich eingeführt werden sollte, sprach 
sich die Mehrheit der Bevölkerung dafür aus. 
Begründung: Die Ausländer sollen auch zahlen.

Doch die Nachbarn waren schlau und führten 
(bis auf Deutschland) ebenfalls Vignetten und 
Mauten ein. Und seither zahlen wir eben im In­
land und im Ausland. Dumm gelaufen.

Einen Unterschied allerdings gibt es. Hierzu­
lande wurden die Autobahnen großteils moder­
ner und besser. In Tschechien jedoch zum Bei­
spiel ist das, was man als Gegenleistung für sei­
nen Vignetten-Beitrag erhält, eine Frechheit.

Die Hauptverbindung von Brünn nach Prag 
gleicht auf weiten Strecken einer Waschrumpel. 
Eine Umfahrung von Prag existiert nur in Frag­
menten, die Beschilderung ist ein Witz. Die 
Route ab Brünn in Richtung Polen wird wahr­
scheinlich im 23. Jahrhundert durchgehend fer­
tig sein, bis dahin wird in den Ortsdurchfahrten 
abkassiert. Nein, das ist nicht europareif.

Einladung zum

BÖHMERWALDBALL
(Faschingskränzchen)

Samstag, 12. Jänner 2013, Beginn 17 Uhr, 
im Volksheim Langholzfeld / Pasching, 

Adalbert-Stifter-Straße 31
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Polen: Gravierende Defizite 
für deutsche Volksgruppe

Ein Sachverständigenausschuß des Europa­
rates ortet in Polen große Defizite im Umgang 
mit der dortigen deutschen Volksgruppe. Kon­
kret wurde angemahnt:

O Unterricht in Deutsch auf Vorschul-, Grund­
schul- und Sekundarschulniveau anzubieten 
und in Gebieten, in denen Deutsch gebraucht 
wird, Kontinuität von der Vorschulerziehung bis 
zur Sekundarschulbildung sicherzustellen.

O Für die Aus- und Weiterbildung von ent­
sprechenden Lehrkräften zu sorgen.

O In einer großen Zahl von Gebieten, in de­
nen Deutsch herkömmlicherweise gesprochen 
wird und Deutschsprachige in einer für die aktu­
elle Verpflichtung relevanten Anzahl leben, muß 
die deutsche Sprache auch bei den örtlichen 
und regionalen Behörden verwendet werden 
dürfen, selbst wenn der Schwellenwert von 
20 Prozent nicht erreicht wird.

O Den Sprechern von Regional- oder Minder­
heitensprachen die gesetzliche Möglichkeit ein­
zuräumen, mündliche oder schriftliche Anträge 
in ihren Sprachen auch in Distrikten (powiaty) 
und Woiwodschaften zu stellen, in denen die 
Zahl der Sprecher groß genug ist.

O Den Gebrauch oder die Annahme von 
deutschen Ortsnamen auch durch diejenigen 
örtlichen und regionalen Behörden zuzulassen 
und / oder dazu zu ermutigen, in deren Zustän­
digkeitsbereich Deutschsprachige den Schwel­
lenwert von 20 Prozent zwar nicht erreichen, 
aber eine Sprechergruppe darstellen, die für 
den Zweck dieser Verpflichtung groß genug ist.

O Zur Einrichtung mindestens eines öffentli­
chen Hörfunksenders und eines öffentlichen 
Fernsehkanals in Deutsch, zu empfangen in 
allen Gebieten, in denen Deutsch gesprochen 
wird, zu ermutigen und / oder sie zu erleichtern.

O Bei der Verfolgung ihrer Kulturpolitik im 
Ausland die deutsche Sprache und die in ihr 
zum Ausdruck kommende Kultur angemessen 
zu berücksichtigen.

BdV-Präsidentin Erika Steinbach (CDU) be­
grüßte den Bericht des Europarates. Es werde 
deutlich, daß neben einigen erfüllten Verpflich­
tungen nach wie vor zahlreiche gravierende De­
fizite in Polen vorhanden sind, so daß zu hoffen 
bleibt, daß die unterbreiteten Verbesserungs­
vorschläge jetzt auch umgesetzt werden. Stein­
bach: „Dabei ist es auch Aufgabe der deutschen 
Bundesregierung, auf die Erfüllung der polni­
schen Verpflichtungen hinzuwirken.“

„Die Deutsche Weltallianz (DWA) wird künftig 
ihr Augenmerk verstärkt auch auf die weitere 
Entwicklung der Volksgruppenpolitik in Polen 
legen und kritisch beobachten, inwieweit die 
Beanstandungen und Kritikpunkte des Europa­
rates eine Berücksichtigung durch die verant­
wortlichen polnischen Stellen finden“, erklärte 
DWA-Präsident Peter Wassertheurer. „Immer­
hin“, so Wassertheurer weiter, „hat sich Polen 
nach der Wende in einem bilateralen Vertrag mit 
Deutschland und weiteren internationalen Ver­
trägen zum umfangreichen Schutz und zur För­
derung seiner nationalen Volksgruppen ver­
pflichtet.“

Vertriebenen-Geschichte 
in die Lehrpläne

Ende November überreichten die Vertrie- 
benensprecher NR. Michael Hammer (ÖVP) 
und Franz Kirchgatterer (SPÖ) im Beisein 
von Bundesvorsitzenden-Stv. des VLÖ Ger­
hard Zeihsel und Anton Ellmer (Obmann der 
Donauschwaben in Oberösterreich) die Pe­
tition „Verpflichtende Aufnahme der Ge­
schichte der Heimatvertriebenen in die Lehr­
pläne der Pflichtschulen und in die Lehr­
bücher“ an NR-Präsidentin Barbara Pram- 
mer (SPÖ). Initiiert wurde die Petition von 
den Donauschwaben in Oberösterreich. 
2818 Unterschriften zeigen ganz klar, daß 
das Schicksal und Leid der Heimatvertrie­
benen nicht in Vergessenheit geraten darf. 
Um diesem „Vergessen“ entgegenzuwirken,

V _______

möchte man die Heimatvertriebenen in die 
Geschichts-Lehrbücher und in den Unter­
richt aufnehmen. „Geschichtlich wird viel 
über die Opfer-Täter-Rolle der Heimatver­
triebenen diskutiert, das ist so. Die Erlebnis­
se der Heimatvertriebenen und deren Inte­
gration in Österreich sind Tatsache - und so­
mit Geschichte. Nachdem die Heimatvertrie­
benen ein wesentlicher Teil der österreichi­
schen Geschichte sind, gehört ihr Schicksal 
in die Geschichtsbücher. So oder so, denn 
zu seiner Geschichte muß man stehen“, so 
der Vertriebenensprecher der ÖVP, Michael 
Hammer.

Im Bild (von links): Kirchgatterer, Ellmer, 
Prammer, Hammer, Zeihsel.

__________ J
70 „Stolpersteine“ 

des Gedenkens
ln Prag und anderen Orten der Tschechi­

schen Republik wurden Ende Oktober weitere 
Gedenksteine mit den Namen von Holocaust- 
Opfern installiert. Sie wurden in das Pflaster vor 
jenen Häusern eingefügt, aus denen während 
der deutschen Besatzung Juden in die Konzen­
trationslager deportiert und ermordet wurden. 
Die Steine sind zehn mal zehn Zentimeter groß 
mit persönlichen Angaben zum Opfer. Insge­
samt siebzig dieser Gedenksteine wurden unter 
anderem in Pilsen (Plzeö), Brünn (Brno), Teplitz 
(Teplice) und Olmütz (Olomouc) verpflastert. 
„Stolpersteine“ ist ein Projekt des deutschen 
Künstlers Gunter Demnig. Bereits seit dem 
Jahre 1996 fertigt und installiert er die Steine, 
sie lassen sich mittlerweile in ganz Europa fin­
den.

Tschechien hält an 
Arbeitsdienst fest

Das Ministerium für Arbeit und Soziales will 
den öffentlichen Arbeitsdienst für Arbeitslose 
aufrechterhalten. Die Bedingungen für den 
Dienst will Arbeitsministerin Ludmila Müllerovä 
(TOP 09) aber ändern. Es soll die Frist verlän­
gert werden, nach deren Ablauf die Arbeitsäm­
ter die Arbeitslosen mit dem öffentlichen Ar­
beitsdienst beauftragen können. Seit diesem 
Jahr konnten die Arbeitsämter Menschen, die 
wenigstens zwei Monate lang arbeitslos waren, 
zum Arbeitsdienst vergattern. Hätten sie den 
Dienst verweigert, wären sie um das Arbeits­
losengeld gekommen. Das Verfassungsgericht 
hat diesen Passus jedoch mit dem Hinweis auf 
das Zwangsarbeitsverbot gestrichen. Jetzt wird 
erwogen, daß der Staat für den Arbeitsdienst 
zahlen wird.

NEU - Gablonzer Museum & Werksverkauf
Besuchen Sie das Gablonzer Museum - Das Museum der sudeten­
deutschen Landsmannschaft. Tauchen Sie ein in die Geschichte und 
gewinnen Sie einen Eindruck der beeindruckenden Handwerkskunst 
der Gablonzer.

Besuchen Sie unseren Schmuck-Shop und profitieren Sie von den 
günstigen Werksverkaufspreisen!

Geöffnet: Mo-Do 08:00-12:00 u. 13:00-16:00 Uhr, Fr 08:00-12:00 Uhr 
Führungen für Gruppen ab 10 P. nach Voranmeldung.
Unkostenbeitrag € 3,--/Person

Handorfer GesmbH. & Co. KG Weyermayrgutstraßei 4470 Enns AUSTRIA 
Tel. +43 (0) 7223 84721-0, Fax 84042, office@handorfer.at, www.handorfer.at

Veto des Präsidenten gegen 
Novelle zum Bergbaugesetz

Nach einer ötk-Meldung hat Präsident Vaclav 
Klaus am 19. 11.2012 ein Veto eingelegt gegen 
die Novelle zum Bergbaugesetz, nach der die 
Enteignung von Grundstücken wegen des 
Abbaues von Bodenvorkommen, hauptsächlich 
Kohle, aufgehoben ist. „Das Gesetz hebt das 
Instrumentarium der Enteignung auf. Damit be­
wirkt es - zum Unterschied vom derzeitigen 
Wortlaut des Bergbaugesetzes - einen sehr ris­
kanten und problematischen Konflikt zwischen 
Grundstückseigentümern und dem Eigentümer 
des Bodenreichtums, der dem Staat gehört“, 
gab Klaus zur Begründung für sein Veto an.

Die Novelle zum Bergbaugesetz weckt wider­
sprüchliche Reaktionen haptsächlich im Aussi- 
ger Kreis. Sie bestärkt die Gegner des Abbaues 
der Braunkohle und Vertreter der Regierungs­
parteien. Dagegen tritt die Linke für den weite­
ren Abbau ein um den Preis der Zerstörung von 
Gemeinden. Gegen die Novelle hatten Ende 
Oktober in Prag Gewerkschafter aus der Ab­
baugesellschaft Czech Coal demonstriert, die 
einen Arbeitsplatzverlust befürchten.

Zwar sind die Menschen, die an den Kohle­
abbaugebieten leben, durch Gebietslimits ge­
schützt. Die können aber in den kommenden

Jahren nicht mehr gelten. Die Novelle, gegen 
die Klaus Veto eingelegt hat, hätte den Men­
schen größere Sicherheit gebracht, nicht um 
ihr Eigentum zu kommen.

Die weiter geltende Möglichkeit von Enteig­
nungen ruft die meisten Emotionen im Brüxer 
Gebiet hervor. Hart am Abbaulimit liegt das 
zweitausend Einwohner zählende Hornf Jiretin 
(Obergeorgenthal) und das etwas kleinere Dorf 
Cernice (Tschernitz). Das Durchbrechen der Li­
mits hat eine Reihe ausgesprochener Gegner, 
die jetzt Klaus kritisieren, wie beispielsweise 
Ökologen. So bezeichnet Jan Rovensky von der 
Bewegung Greenpeace Klaus ab dem heutigen 
Tag als „President vyvlastöovatel“ (Präsident 
Enteigner) analog zu den früheren Attributen 
„Präsident Befreier“ oder „Präsident Erbauer“.

Während die Menschen in Obergeorgenthal 
bei den letzten Kommunalwahlen ihre Stimme 
mehrheitlich Bewegungen gegeben haben, die 
dem weiteren Kohleabbau nicht zustimmen, hat 
die Leitung des Aussiger Kreises nach den letz­
ten Kreiswahlen die gegenteilige Ansicht. So 
legt die entstandene Koalition von Kommuni­
sten und Sozialdemokraten Gewicht auf die 
Fortsetzung des Kohleabbaues. wyk
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Hans-Günter Grech - 70

Am 22. Dezember feiern wir mit unserem 
Thaya-Obmann den 70. Geburtstag. Er ist ja 
seit vielen Jahren als engagierter und dyna­
mischer Landsmann bekannt. 1942 kam er 
in Nikolsburg zur Welt, wo auch seine 
Schwester Dietlinde und sein Bruder Gernot 
geboren wurden, wo ihm die Heimatliebe in 
die Wiege gelegt wurde, denn seine Eltern 
Viktor und Maria Grech, die schon als Mäd­
chen - Stumvoll Mitzi - bei den Nikolsburger 
Jedermann- und dem Schutzengelspiel mit­
gewirkt hatte, waren bei der Organisation 
der Landsleute in Wien von der ersten Stun­
de an dabei. Viktor Grech war Großhandels­
kaufmann und organisierte dann nach der 
Vertreibung die Busfahrten zum Bundestref­
fen nach Geislingen, seine Frau Maria ver­
anstaltete jahrzehntelang die Morgenfeiern

beim Ostlandkreuz, eine Tradition die Hans- 
Günter von seiner Mutter übernahm und bis 
zum heutigen Tag fortführte.

Er besuchte die Handelsakademie in 
Krems und anschließend die Welthandels- 
Hochschule (heute Wirtschaftsuniversität), 
wo er mit dem Titel Diplom-Kaufmann ab­
schloß, um dann eine Karriere bei der Firma 
IBM zu durchlaufen.

Als er schließlich 2004 das Pensionsalter 
erreichte, war es also nur folgerichtig, daß 
der Thaya-Obmann KR. Dkfm. Hans Ludwig 
ihn als seinen Nachfolger vorschlug. Kaum 
in das Amt gewählt, machte er sich mit 
großem Elan an die Arbeit, und dem Verein 
tat es gut, daß ein Mann mit Wirtschafts­
kompetenz, Intelligenz, Sachverstand, auf 
Heimatliebe geprägt, die Geschicke leitete. 
Er erkannte nicht nur, daß die wirtschaftli­
che Basis, sondern vor allem eine neue und 
straffere Organisation nötig sei, was bereits 
im Jahre 2009 zur Fusion mit dem zweiten, 
wirtschaftlich florierenden Verein, nämlich 
dem Kulturverein Südmährerhof, ein Gebot 
der Stunde war.

Er übernahm auch die Kassierstelle im 
Dachverband und die Stelle eines Kurators 
in der Südmährer Kulturstiftung in Öster­
reich. Die Vereinsgeschicke und Veranstal­
tungen, ob Vereinsnachmittage, Kulturaus­
flüge, Gedenkfeiern - zum Beispiel Unter- 
Retzbach, Südmährer Kirtag - leitete er mit 
Bravour, und wir würden uns wünschen, 
daß es mehrere so tüchtige Landsleute wie 
Hans-Günter Grech geben würde.

Wir wünschen ihm daher zu seinem Sieb­
ziger von Herzen ein „Vivat ad multos an- 
nos“! RE

t
 Schmerzerfüllt geben wir die traurige 

Nachricht, daß mein geliebter Gatte 
und über alles geliebter Vater, Herr

JOHANN LUDWIQ
geb. 24. 6. 1919 - gest. 13. 11.2012

am Dienstag, dem 13. November 2012 im 
94. Lebensjahr wohlvorbereitet seine Augen 
friedlich geschlossen hat.
Seine Urne wurde im Familiengrab am Pradler 
Friedhof in Innsbruck beigesetzt.

In Liebe und Dankbarkeit:
Deine Gattin: Maria 
Deine Tochter: Doris

Im Namen aller Verwandten,
Freunde und Bekannten

Österreich gibt 
Diebesgut zurück

Österreich hat kürzlich neununddreißig reli­
giöse Figuren an die Tschechische Republik 
zurückgegeben, die Figuren waren gestohlen 
und illegal ausgeführt worden. Der österreichi­
sche Käufer der Holz- und Steinfiguren habe 
endgültig den Rechtsstreit gegen Tschechien 
verloren, teilte das tschechische Kulturministeri­
um mit.

Der Rechtsstreit zog sich seit dem Jahre 2008 
hin. Die Werke im Streitwert von 159.000 Euro 
waren aus Sakralbauten und anderen Objekten 
in ganz Tschechien gestohlen worden, die 
österreichische Polizei fand sie bei Haussu­
chungen. Die Figuren sollen nun den Besitzern 
zurückgegeben werden.

DER WEIHNACHTSBAUM 
IST ILLUMINIERT

Im Bild (v. I. n. r.): Anneliese Kitzmüller, Gerhard Zeihsel und LAbg. Manfred Hofbauer 
(FPÖ Wien). Foto: VL

Es gehört schon zur guten Tradition, daß 
der Innenhof im „Haus der Heimat“ zur 
Weihnachtszeit mit einem Christbaum ge­
schmückt wird, der jedes Jahr von einer 
namhaften Persönlichkeit aus der Politik 
gespendet wird. In vorweihnachtlich-besinn­
licher Stimmung und musikalischer Beglei­
tung seitens des Chors des Wiener Schwa­
benvereins wurde der in diesem Jahr von 
der FPÖ-Vertriebenensprecherin NAbg. An-

V______ __________

neliese Kitzmüller gespendete Weihnachts­
baum am 1. Dezember feierlich illuminiert. 
Kitzmüller und SLÖ-Bundesobmann Ger­
hard Zeihsel nahmen die Illuminierung des 
Weihnachtsbaumes zum Anlaß, allen Mitwir­
kenden in den verschiedenen Landsmann­
schaften für deren stetige Mitarbeit zu dan­
ken und allen Freunden und Unterstützern 
des VLÖ eine besinnliche Advent- und Vor­
weihnachtszeit zu wünschen.

___________ J

Sudetendeutsches Adventsingen 
im Wiener „Haus der Heimat“

Eine der erfolgreichsten Veranstaltungen 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft in 
Österreich ist unzweifelhaft das Adventsin­
gen, das wie immer am ersten Adventsonn­
tag im Großen Festsaal des „Hauses der 
Heimat“ in Wien stattfand. Wieder war der 
Saal bis auf den letzten Platz gefüllt, und die 
Landsleute ließen sich von den Mitwirken­
den, die weihnachtliche Texte, Lieder und 
Musikstücke vortrugen, auf eine Advent- 
Reise durch das Sudetenland führen. Um­
rahmt wurde auch in diesem Jahr das 
Adventsingen durch den Adventmarkt der 
Sudetendeutschen Jugend und eine Buch­
ausstellung in den Räumlichkeiten der SLÖ.

In gewohnt souveräner Weise führte die 
Referentin für Volkskultur, Herta Kutschera, 
durch das von ihr liebevoll zusammenge­
stellte Programm. Den Anfang machten wie 
gewohnt die Kinder, heuer Luna Zeihsel, die 
Enkelin unseres Bundesobmanns, Alissa 
Haupt und Ortwin Stefanitsch mit Weih­
nachtsgedichten und Liedern. Besonders 
Ortwin konnte mit einem auswendig vor­
getragenen Gedicht die Zuhörer beein­
drucken und ergreifen. Das von Waltraud 
Jilg geleitete Flötenquartett mit Gitarrenbe­
gleitung, bestehend aus der Leiterin selbst 
und den Damen Eleonore Beier, Florentina 
Jilg, Brigitte Leopold-Slezak und Andrea 
Schweinhammer, begleitete die besinnliche 
Reise durch die Heimat musikalisch. Die 
Vortragenden der Texte und Gedichte waren 
die Schlesierin Hedi Lowak, Franz Kreuss 
aus dem Böhmerwald, die beiden Gablonze- 
rinnen Susanne Peterseil und Erika Örtel, 
sowie Inge Prinz aus dem Riesengebirge. 
Die Wahl-Warnsdorfer Moderatorin Herta 
Kutschera sprach die verbindenden Worte. 
Auch das so zahlreich erschienene Publi­
kum wurde, wie es sich gehört, in die Feier­
stunde mit dem gemeinsamen Singen von

Weihnachtsliedern miteinbezogen. Die Zwi­
schenspiele des Flötenquartetts nahmen 
direkt auf mehrere Heimatlandschaften Be­
zug, etwa mit einem Weihnachtsaufzug aus 
dem Erzgebirge, einem Wiegenlied aus dem 
Kuhländchen oder dem Schlesischen Weih­
nachtslied „Oh Freude über Freude“. Die 
„Reiseführerin“ Herta Kutschera ließ die 
Adventsfahrt in Prag beginnen, führte dann 
ins Erzgebirge, nach Nordböhmen, Schlesi­
en, in den Schönhengstgau, bis nach Brünn 
und Iglau und ließ sie im Böhmerwald 
enden. Im Mittelpunkt des Programms stand 
die detaillierte Vorstellung eines Weih­
nachtsspieles einer nordböhmischen Wan­
dervogelgruppe aus den dreißiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts. Man konnte sich 
als Zuhörer gut einfühlen in die Begeiste­
rung und in den Idealismus der sude­
tendeutschen Jugend dieser Zeit. Wesent­
lichstes Element dabei war die Sinnstif­
tung für das größte Fest des Jahreskreislau­
fes - Weihnachten - und darüber hinaus für 
das eigene Tun und Streben im Lebens­
kreislauf.

Es war bei diesem Adventsingen deutlich 
zu spüren, daß es den Gestaltern dieser 
Feierstunde gelungen ist, den Anwesenden, 
darunter auch vielen jüngeren Landsleuten, 
den heute vielfach verschütteten Sinn des 
Weihnachtsfestes als Fest der Familie und 
der Gemeinschaft wieder bewußt werden zu 
lassen. Weihnachten ist ein Fest, das wie 
kein anderes dazu geeignet ist, das Heimat­
bewußtsein der Volksgruppe zu stärken, ja 
vielfach bei Jüngeren überhaupt erst zu be­
gründen, eine sudetendeutsche kulturelle 
Identität auf Dauer zu erhalten. In diesem 
Sinne konnte es kein passenderes Schluß­
lied geben als „Die Glocken von Böhmen“, 
die „in Dir und mir klingen zur Weihnacht“.

Prof. Wolf Kowalski

Wir haben gelesen
Ingrid Zavrel: Nackt im Himmel. Vom Sude­

tenland ins Wirtschaftswunder. Eine Jugend 
zwischen Krieg, Vertreibung und Aufbau. Zu 
beziehen über die Buchhandlung Leo & 
Comp. 1010 Wien, Lichtensteinsteg 1 / Ro- 
tenturmstraße 13, Tel. 00 43 (0) 1 / 533 14 51, 
E-mail: buchhandlung@leobuch.at - www. 
leobuch.at, 183 Seiten broschürt, ISBN-Nr. 
978-3-902757-47-0 , Preis: Euro 15,80.

Ingrid Zavrel wird 1941 als Tochter eines 
österreichischen Offiziers und einer sudeten­
deutschen Mutter in Olmütz in der ehemaligen 
Tschechoslowakei geboren. Mitten im Zweiten 
Weltkrieg. Drei Jahre später stirbt der Vater 
nach einem Bombenangriff und die Familie muß 
das Haus in Olmütz verlassen.

Die Familie wird deportiert, und nach einer 
Odyssee durch die Tschechoslowakei kommt 
Ingrid in das ausgebombte Wien. Der Fuß­
marsch vom Nordostbahnhof über die Reichs­
brücke erscheint unendlich lang. Viele schwieri­
ge Situationen durchlebt das Nachkriegskind 
und findet Aufnahme bei Verwandten.

Vor zeitgeschichtlichem Hintergrund schildert 
die Autorin ihre persönlichen Kindheits- und 
Jugenderlebnisse. Sie lebt mit ihrem Mann in 
Wien. Mit diesem Roman gibt sie Antwort auf 
die Fragen: „Wie war das eigentlich damals?“

CD-Weihnachtsaktion
Alexander Blechinger bietet CDs zu einem 
günstigen Preis als Geschenke an. Beson­
ders zur Weihnachtszeit passend sind fol­
gende CDs:
Stimmungsvolle Musik: Kirchenmusik 1 - 
Besinnliches in Wort und Ton mit Musik 
von Georg Friedrich Händel (Messias), 
geistlicher Chormusik und Werken für Orgel 
von Alexander Blechinger und besinnlichen 
Texten.
Stimmungsvolle Musik: Kirchenmusik 2 - 
Besinnliches in Wort und Ton mit Musik 
von Joseph Haydn (Die Jahreszeiten), Jo­
hann Sebastian Bach (Weihnachtsoratori­
um), Johannes Brahms (Wiegenlied), Pas­
sacaglien für Orgel, Weihnachstzeitliedern 
von Alexander Blechinger und besinnlichen 
Texten.
Romantisches Klavierkonzert / mysti­
sches und aufregendes Oratorium nach 
einem Text von Johannes von Kreuz „Die 
Vision“, Musik: Alexander Blechinger.
Jede CD kostet in der Weihnachtsaktion 
nur 10 Euro, ab einer Bestellung von 5 CDs 
10 %, ab 10 CDs 20 %, ab 20 CDs 30 % 
Ermäßigung. - Tel. 01 / 804 61 68, Fax 01 / 
802 013 13, E-mail: alexanderblechinger@ 
gmx.at.

mailto:buchhandlung@leobuch.at
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Großer Ansturm zu Brünner Ausstellungen 
im Wiener „Haus der Heimat“Spielwaren

BEYERL
Das große 

Spielwarenhaus 
an der 
Linzer 

Landstraße

Temeli'n-Ausbau 
ohne Franzosen

Premierminister Petr Neöas hat die Entschei­
dung verteidigt, den französischen Atomkon­
zern Areva als Bieter für den Ausbau des AKW 
Temelin auszuschließen. Arveva habe zum Är­
ger der tschechischen Regierung fatal versagt. 
Er sei durchaus an einer starken europäischen 
Lösung interessiert gewesen. Die Franzosen 
hätten sich jedoch geweigert, einen Festpreis 
für die beiden geplanten Reaktoren abzugeben, 
beklagte Neöas. Im Wettbewerb sind nur noch 
ein russisch-tschechisches Konsortium und der 
amerikanische Konzern Westinghouse.

Am 10. November konnte die Obfrau der 
„Bruna“ Österreich, Ulrike Tumberger, im ge­
steckt vollen SLÖ-Saal im „Haus der Heimat“ 
in Wien zwei Ausstellungen mit Brünn-Bezug 
eröffnen: „Brünner Bürgermeister 1850 - 1918“ 
und über das malende Ehepaar Csank. Sie 
begrüßte besonders den Bundesvorsitzenden 
der „Bruna“ in Deutschland, Dr. Rudolf Land­
rock, eine starke Vertretung der aus Brünn 
angereisten Mitglieder des dortigen DSKV - 
Deutschen Sprach- und Kulturvereins Brno / 
Brünn, Christoph Lesigang, den Enkelsohn der 
Csank-Lesigangs, Mag. Elfriede Brunnthaler, 
die eine Dissertation über das Malerehepaar 
Csank „Vom Eheschatten in der Kunst?“ er­
forschte und niederschrieb, und SLÖ-Bundes- 
obmann Gerhard Zeihsel und dankte allen, die

am Zustandekommen der Ausstellungen mit­
wirkten.

Dr. Rudolf Landrock sprach einleitende Worte 
zur Ausstellung „Brünner Bürgermeister 1850 
bis 1918“, welche von den Brünner Verbän­
den erarbeitet und vom Deutsch-tschechischen 
Zukunftsfonds gefördert wurde. Die deutschen 
Bürgermeister dieser Zeit werden auf zehn 
zweisprachigen Tafeln (Deutsch und Tsche­
chisch) mit ihren Leistungen vorgestellt.

Für die Bemühungen um die Ausstellung - 
die im Februar 2013 auch in der Partnerstadt 
von Brno / Brünn, Sankt Pölten, gezeigt wird - 
überreichte Landrock eine Ehrenmedaille „Un­
vergessene Heimatstadt Brünn / Patenstadt 
Schwäbisch Gmünd“ an Bundesobmann Ger­
hard Zeihsel, dessen Mutter aus Kumrowitz /

Brünn stammt. Christoph Lesigang schilderte 
aus der sehr persönlichen Sicht eines Enkels, 
der viel Kontakt mit seiner Großmutter Elsa 
Csank-Lesigang in Wien hatte, wohin sie nach 
dem Tod ihres zweiten Mannes Prof. Eduard 
Csank 1932 in Brünn, 1933 gezogen war. Er 
hatte die Unterlagen wie Dokumente und viele 
Bilder des malenden Ehepaares dankenswerter 
Weise zur Verfügung gestellt.

Viele der von den „Bruna“-Damen mit Ku­
chen, Kaffee, Brötchen und Getränken bewirte­
ten Besucher waren von der gelungenen Kom­
bination der beiden Präsentationen begeistert.

Die beiden Ausstellungen sind während der 
Bürozeiten der SLÖ (Mo. bis Do. von 9.30 bis 
12.30 Uhr) zu besichtigen. Letzter Ausstellungs­
tag ist Donnerstag, der 13. Dezember 2012!

Links: Starke DSKV-Vertretung aus Brünn, v. r. n. I.: Gerd Hanak, Frau Schwarzenegger mit Sohn. - Rechts: Dr. Rudolf Landrock ehrte 
Bundesobmann Gerhard Zeihsel mit der „Bruna“-Medaille. Fotos: Nechvatal

Zum Barbara-Tag am 4. Dezember Ein frohes und gesegnetes Weihnachtsfest 

UND ALLES GUTE IM JAHR 2013 
allen Landsleuten und unseren Mitgliedern

Arbeitsgemeinschaft Sudetendeutscher Lehrer und Erzieher e.V., 
Eggergasse 12,84160 Frontenhausen

Suchen Sie ein Weihnachtsgeschenk?
Unser Vorschlag: Ein Jahres-Abo der „Sudetenpost“

Einer der größten Festtage in Oberschlesien 
und im Waldenburger Land war der Barbara- 
Tag am 4. Dezember: Alle Bergleute, ob einfa­
che Kumpel oder Bergdirektoren, feierten und 
feiern auch heute noch diesen Tag ihrer Schutz­
heiligen. In ihren schmucken Uniformen mit den 
farbigen Federbüscheln, die anzeigten, von 
welchem Bergwerk sie kamen, marschierten sie 
früher mit Musik durch die Straßen zur Kirche, 
um ihre Heilige zu ehren. Auf die offiziellen und 
kirchlichen Feierlichkeiten folgten die ziemlich 
feucht-fröhlichen Feste. Denn Untertagearbeit 
läßt die Kehlen austrocknen!

„Der Wurm mußte getötet werden“, nannten 
es die Bergleute, und alle feierten mit. Die 
Frauen schnitten Zweige, die „Barbara-Zweige“, 
stellten sie in große Vasen, zu Weihnachten 
sollten sie blühen.

Dieser Brauchtum gelangte durch die schle­
sischen Bergleute auch ins Ruhrgebiet und in 
andere Kohleregionen Deutschlands. Doch die 
heilige Barbara, eine der Vierzehn Nothelfer, ist 
auch die Schutzheilige der Geologen, Glöckner, 
Architekten, Artilleristen, Feuerwerker, Dach­
decker und der Gefangenen.

Nach einer alten lateinischen Schrift bela­
gerte lange nach dem Tode Barbaras ein christ­
liches Heer einen Platz an der afrikanischen 
Küste, in dem der Halbmond herrschte und viele 
Christen in schrecklicher Sklaverei litten. Die 
Muselmänner spotteten der Christen und be­
sonders der Anstrengungen der Artilleristen.

Weit entfernt, sich über die Beschimpfung 
und Verhöhnung zu ärgern, riefen die Artilleri­
sten die heilige Barbara an, daß sie ihnen bei­
stehe. Das Feuer wurde eröffnet, nach den er­
sten Schüssen stürzten die Mauern der Stadt.

Die muslimischen Araber mußten sich auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Aus Dankbarkeit 
brachten die frommen Artilleristen auf allen 
Schiffen, wo sie das Pulver aufbewahrten, das 
Bildnis der heiligen Barbara an und verrichteten 
dort ihre Gebete.

Als dieses Wunder bei den anderen christ­
lichen Völkern bekannt wurden, erklärten die 
Büchsenmacher sowie die Büchsenmeister die 
heilige Barbara ebenfalls zu ihrer Patronin und 
hingen ihr Bild in den Artillerieschulen, Zeug­
häusern und Artilleriewerkstätten, den Pulver­
magazinen und Pulverkammern der Schiffe auf. 
Die Verehrung der heiligen Barbara wurde so­
gar durch eine Verordnung Karls V. für die Ar­
tillerieschulen gesetzlich bestimmt und wird, am

Namenstag, dem 4. Dezember, als hoher Fest­
tag von den Artilleristen gefeiert.

Die heilige Barbara von Nikomedien wurde 
und wird von vielen Künstlern meist mit einem 
Turm dargestellt. Eines der schönsten Barbara- 
Gemälde ist das von Jan Van Eyck in Antwer­
pen.

Doch wer war nun diese so verehrte Barbara? 
Am Ende des dritten Jahrhundert, lebte sie als 
Tochter eines reichen muslimischen Mannes mit 
Namen Dioscuros in Nikomedia (heute Izmit, 
es liegt am Marmarameer, Türkei) und soll ein 
schönes und kluges Mädchen gewesen sein.

Die junge Frau besuchte eine Gruppe junger 
Christen, die sich trotz der Christenverfolgung 
heimlich traf, lernte dort das Evangelium ken­
nen und wollte christlich leben. Als ihr muslimi­
scher Vater dieses erfuhr, sperrte er sie in einen 
eigens dafür gebauten Turm (daher die Barba­
ra-Darstellung stets mit dem Turm) und wollte 
sie gegen ihren Willen verheiraten. Sie ließ sich 
jedoch taufen und lehnte diese erzwungene 
Heirat ab. Der Vater versuchte, sie mit Martern 
und Peinigungen zu bekehren. Schließlich be­
schloß er, seine Tochter zu töten, schlug sie und 
ließ sie vom Statthalter Marcianus zum Tode 
verurteilen. Der grausame Vater selbst tötete 
nun letztendlich seine Tochter mit dem Schwert, 
worauf er von einem Blitz getroffen wurde und 
verbrannte.

Seither gilt die heilige Barbara als Symbol der 
Wehr- und Standhaftigkeit.

Als eine der 14 Nothelfer wird Barbara be­
sonders zum Schutz vor jähem Tod und als Bei­
stand der Sterbenden angerufen, ihr Gebet um 
Sündenvergebung für alle Christen sei ihr durch 
eine Stimme vom Himmel bestätigt worden.

Sie ist eine der ersten bekannt gewordenen 
Märtyrerinnen, die gegen ihre muslimische Fa­
milie sich zum Christentum bekannte und somit 
dem „Ehrenmord“, der heute noch im Islam un­
gestraft an jungen Frauen, die sich nicht in ihren 
muslimischen Glauben einfügen und Zwangs­
verheiratungen ablehnen, begangen wird, zum 
Opfer gefallen ist. Barbara Berger

Wir verzichten 
auf gar nichts!

...für einen guten Freund, für einen An­
gehörigen in der Familie oder für sonst 
jemanden?

Weihnachten ist nahe, und es ist oft 
schwierig, etwas Besonderes zu schen­
ken. Wie wäre es denn, wenn Sie dies­
mal als Geschenk ein Jahresabo der 
„SUDETENPOST“ überreichen würden?

Wenn Sie also an das Schenken den­
ken, so denken Sie doch bitte auch an 
die „SUDETENPOST“ - dies würde uns 
allen dienen: Dem Erhalt unserer Zei­
tung, der umfassenden Information der 
jeweiligen Landsleute, der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft und anderes 
mehr.

Ich verschenke die „Sudetenpost" - Rechnungsanschrift:

Familienname und Vorname

Straße / Hausnummer (bitte kein Postfach)

PLZ / Ort

Telefon und E-mail-Adresse

Lieferanschrift für das Geschenk-Abonnement

Familienname und Vorname

Straße / Hausnummer

PLZ/Ort

Bitte ausschneiden und einsenden an: „Sudetenpost", Kreuzstraße 7, 4040 Linz, Telefon 0 73 2 / 70 05 92
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Rudolf Lodgman von Auen: 
50. Todestag -135. Geburtstag

Lodgman wurde am 21. Dezember 1877 in 
Königgrätz in Böhmen geboren und er starb 
am 11. Dezember 1962 in München, er war ein 
bedeutender sudetendeutscher Politiker und 
Mitbegründer der nationalkonservativen Deut­
schen Nationalpartei. Nach dem Zweiten Welt­
krieg gehörte er zu den Unterzeichnern der 
Charta der deutschen Heimatvertriebenen, den 
Verfechtern des Münchener Abkommens von 
1938 und wurde schließlich 1952 Vorsitzen­
der des „Verbandes der Landsmannschaften“ 
(VdL), einer Vorläuferorganisation des Bundes 
der Vertriebenen (BdV).

Lodgman war Nachfahre einer im 16. Jahr­
hundert aus Spanien nach Böhmen eingewan­
derten adeligen Familie, der Name ist engli­
scher Herkunft und leitet sich von der ursprüng­
lichen Bezeichnung „Lodgman of Owen“ ab.

Aufgewachsen in einer aristokratischen Fami­
lie in Königgrätz, zog Lodgmans Familie nach 
dem frühen Tod des Vaters nach Prag. Dort stu­
dierte Lodgman nach dem Besuch der Volks­
schule und des Gymnasiums Jura. Seine beruf­
liche Karriere begann er im Dienst der habsbur­
gischen Monarchie in der böhmischen Verwal­
tung. Bereits als Verwaltungsangestellter nahm 
Lodgman im Zusammenhang mit den zuneh­
menden nationalen Spannungen in Böhmen po­
litisch Stellung.

1911 wurde er als Parteiloser in den Reichsrat 
gewählt. Dort war er Führer der deutschen Ab­
geordneten aus Böhmen, Mähren und Öster- 
reichisch-Schlesien. Ab 1912 war er auch Abge­
ordneter des Böhmischen Landtages. Er vertrat

meist liberale Ansichten und erkannte recht 
früh, daß der Erhalt des Habsburgerreiches nur 
übereinen weitreichenden nationalen Ausgleich 
mit den verschiedenen Völkern möglich sein 
würde.

Im Ersten Weltkrieg diente Lodgman als Leut­
nant bis 1917 an der russischen und der italieni­
schen Front. Erforderte 1917 den neuen Kaiser 
Karl I. auf, Österreich in einen Bundesstaat der 
Nationalitäten umzuwandeln. Da Karl ähnliche 
Absichten hatte, soll sich dieser mit dem Ge­
danken getragen haben, Lodgman zum Mini­
sterpräsidenten zu berufen, konnte sich aber 
hiermit nicht durchsetzen.

Am 28. Oktober 1918 proklamierte sich die 
Tschechoslowakische Republik als eigener, von 
Österreich-Ungarn unabhängiger Staat. Die in 
den Randgebieten Böhmens und Mährens in 
überwiegend geschlossenen Siedlungsgebieten 
lebenden Deutschen versuchten, eigene Ver­
waltungsstrukturen zu schaffen und diese an 
Deutsch-Österreich anzugliedern. Am 2. No­
vember 1918 wurde Lodgman von den in Wien 
zusammengekommenen deutschböhmischen 
Abgeordneten des Reichsrates zum Landes­
hauptmann von Deutschböhmen ernannt.

Dieses Vorhaben der Teilung Böhmens und 
Mährens wurde von der Mehrzahl der Sudeten­
deutschen unterstützt, von bewaffneten tsche­
chischen Verbänden um die Jahreswende 1918/ 
1919 jedoch gewaltsam unterbunden. Lodgman 
und seine Regierung flohen im Dezember 1918 
aus Reichenberg - dem Sitz der Landesregie­
rung - über Dresden nach Wien; Lodgman

nahm von Mai bis September 1919 in der öster­
reichischen Delegation an den Friedensver­
handlungen von Saint Germain teil, konnte 
aber die Entscheidung der Siegermächte zur 
Einbeziehung des Sudetenlandes in den tsche­
choslowakischen Staat nicht verhindern.

Am 24. September 1919 schließlich erkannte 
Österreich die Abtretung des Sudetenlandes 
an, so daß Lodgman sein Amt als Landes­
hauptmann auch offiziell niederlegen mußte. 
Allerdings wurde ihm erlaubt, in die Tschecho­
slowakei zurückzukehren und sich dort auch 
politisch zu betätigen.

Am 21. September 1919 wurde in Olmütz die 
Deutsche Nationalpartei (DNP) gegründet, de­
ren Vorsitzender Lodgman 1922 wurde. Mit 
dieser Formation trat er 1920 bei den ersten 
Wahlen zum tschechoslowakischen Abgeord­
netenhaus an und erreichte 5,3 Prozent der 
Stimmen (d. h. etwa 23 Prozent der Stimmen 
im deutschen Siedlungsgebiet) und elf der 300 
zu vergebenden Sitze. Vor den nächsten Parla­
mentswahlen 1925 versuchte Lodgman, alle 
deutschen Parteien in Böhmen in einem ge­
meinsamen Verband zusammenzuschließen. 
Dies mißlang ihm, und bei den Wahlen erreich­
te Lodgman mit der DNP nur noch 3,5 Prozent 
der Stimmen. Enttäuscht zog er sich aus der 
aktiven Politik zurück. In den dreißiger Jahren 
beobachtete er den Aufstieg der Sudetendeut­
schen Partei (SdP) unter Konrad Henlein di­
stanziert.

Im Oktober 1938 begrüßte Lodgman den Ein­
marsch deutscher Truppen ins Sudetenland als 
Ergebnis des Münchener Abkommens in einem 
persönlichen Telegramm an Hitler. Kritisch sah 
er jedoch die weitergehenden Expansionsbe­
strebungen der Nationalsozialisten, auch weil 
sie langfristig die Zugehörigkeit des Sude­
tenlandes zu Deutschland gefährdeten. Ohne 
politische Funktionen lebte Lodgman bis zum 
Kriegsende zurückgezogen in Teplitz-Schönau.

Im Juni 1945 teilte er das Schicksal der 
Mehrheit seiner sudetendeutschen Landsleute 
und wurde nach Deutschland vertrieben. Er 
suchte Anschluß an die politischen Vertre­
tungen der Vertriebenenverbände und wurde 
rasch einer ihrer profiliertesten Exponenten auf 
dem national-konservativen Flügel. 1951 wirkte 
er an der Gründung der „Sudetendeutschen 
Zeitung“ mit und war zeitweise ihr Herausge­
ber. Die Gründung einer Vertriebenenpartei 
lehnte er ab, weil er der Auffassung war, daß 
das Problem der Vertreibungen eine Sache al­
ler politischen Parteien sein sollte.

1959 trat Lodgman aus gesundheitlichen 
Gründen als Bundesvorsitzender der SL und 
des VdL - der noch im gleichen Jahr im BdV 
aufging - zurück. Er verstarb am 11. Dezember 
1962 in München.

Außenminister Leopold Figl im Rahmen des Sudetendeutschen Tages 1959 in Wien im 
Gespräch mit Rudolf Lodgman von Auen. Foto: SLÖ

Verarmt das Riesengebirge?
Die erhöhte Terrasse der Rehornbaude (Ry- 

chovskä bouda) bietet einen der schönsten Aus­
blicke auf das östliche Riesengebirge. Deshalb 
ist die Baude bei den Touristen besonders 
beliebt. Während der Saison gehen hier täglich 
hunderte von Besuchern durch. Sofern die Ver­
waltung des Nationalparks Riesengebirge kei­
nen Pächter für das große Gebäude findet, 
müßte es verkauft werden, da die Naturparkver­
waltung kein Geld zum Betreiben der Baude 
hat. Wegen der Streichungen im Staatshaushalt 
bekommt das Riesengebirge vom Umweltmini­
sterium weniger Geld. Waren es im vergange­
nen Jahr noch 130 Mill. Kronen, sind es in die­
sem Jahr 112 Mill. Kronen, und im kommenden 
Jahr werden es nur noch 100 Mill. Kronen sein. 
Auch kommen für die Nationalparkverwaltung 
Entlassungen an die Reihe. Von den 260 Be­
schäftigten der Nationalparkverwaltung sollen 
bis zum Jahresende 30 entlassen werden, und 
von den neun Forstverwaltungen werden im 
kommenden Jahr nur noch sechs funktionieren. 
Außerdem verkauft die Nationalparkverwaltung 
das Museum in Jilemnice (Starkenbach).

Zwar gibt der Staat der Nationalparkverwal­
tung weniger Geld, verlangt von ihr aber die 
volle Funktion. Der staatliche Zuschuß bildet ein 
Drittel der Einkünfte der Nationalparkverwal­
tung, der Rest sind Zuwendungen und der Erlös 
aus dem verkauften Holz. Wegen der versie­
genden Kasse hat die Nationalparkverwaltung 
bereits 18 Leute entlassen. Auch wenn das 
Ministerium und die Leitung des Nationalparks

versichern, daß die Streichungen weder die 
Dienste für die Touristen noch den Naturschutz 
berühren, haben Ökologen eine andere Ansicht.

Die Streichungen betreffen auch Projekte, die 
noch gar nicht realisiert worden sind. Die Rede 
ist von zwei Gebäuden der Forstverwaltung 
in Vrchlabf (Hohenelbe) und in Homf Maräov 
(Obermarschendorf). Über diese (nicht ausge­
führten) Gebäude waren lange Diskussionen 
darüber geführt worden, ob sie in die Riesenge- 
birgsnatur gehören oder nicht.

Einen Tag, nachdem die Nationalparkverwal­
tung bekanntgegeben hatte, daß sie für die Re­
hornbaude einen neuen Pächter sucht, wurden 
einige Angebote registriert. Es bleibt die Frage, 
wieviele ernstgemeint sind. Die Kosten für die 
Bereitstellung der Baude als Zentrum ökologi­
scher Erziehung und für Schulungsunterkünfte 
bewegen sich seit Jahren im Verlustbereich. Die 
Leitung des Nationalparks müßte einen ganz­
jährlichen Betrieb mit zweieinhalb bis drei Millio­
nen Kronen bezuschussen. Im Fall des zum 
Verkauf angebotenen Riesengebirgsmuseums 
in Starkenbach erwartet man, daß es von der 
Stadt übernommen wird. Bis jetzt hat dazu das 
Rathaus geschwiegen.

Dazu schrieb Lenka Zlämalovä die Anmer­
kung WIRKLICHER TEST - Die Elite hat die 
Chance, ihre Liebe zu den Bergen zu beweisen:

„Der Nationalpark Riesengebirge hat zum Un­
terschied zum Böhmerwald das Glück, daß aus 
ihm Aktivisten keine Interessenzone gemacht 
haben und er in Ruhe eine Symbiose wilder

Natur und Kulturland pflegen kann. Mit den fort­
schreitenden Haushaltskürzungen bekommt der 
Nationalpark vom Staat je länger je weniger 
Geld, so daß die Nationalparkverwaltung Hütten 
und das Gebirgsmuseum, um die sie früher ge­
sorgt hat, verkauft.

Aber gerade für das Riesengebirge müßte der 
geringer werdende Zufluß staatlicher Dotatio­
nen kein Problem sein. Nicht nur in Spindler- 
mühle und Umgebung richten zunehmend Neu­
reiche Wochenendsitze ein. Wenn sie die höch­
sten böhmischen Berge als ihr zweites Heim 
annehmen, werden sie sich sicher nicht dage­
gen wehren, zu deren Hebung beizutragen. Der 
Direktor des Nationalparks sollte die Kataster 
der Immobilien durchgehen, in denen man sich 
erholt. Ein solcher Martin Roman, der oberhalb 
des Spindlerpasses den Bau eines Blockhau­
ses fertigstellt, wird sich sicher lieber als Spon­
sor der Schönheiten des Riesengebirges prä­
sentieren als ein reichgewordener Besucher 
kitschiger Bars, an denen auch im Riesengebir­
ge kein Mangel ist.“ („Lidove noviny“ vom 22. 9. 
2012).

Mit der Vertreibung der deutschen Bevölke­
rung aus dem Riesengebirge ist auch der Berg­
geist Rübezahl aus dieser Region verschwun­
den, der der Sage nach gelegentlich den Armen 
geholfen hat. Und so wird abzuwarten sein, ob 
die hier zunehmende Zahl der Neureichen, die 
Besitz nimmt von der Natur, auch den Natio­
nalpark finanziell in seiner Arbeit unterstützen 
wird. wyk

Wir haben gelesen
Georg Markus: Wenn man trotzdem lacht. 

Geschichten und Geschichte des österrei­
chischen Humors. 2012 im Amalthea Signum 
Verlag Wien, 352 Seiten, 65 Abb., Hardcover, 
ISBN 979-3-85002-804-2, Preis: Euro 24,95, 
www.amalthea.at - http://www.amalthea.at.

In seinem neuen Buch „Wenn man trotzdem 
lacht“ widmet sich Georg Markus einem ganz 
besonderen Kapitel der österreichischen Ge­
schichte: Dem Phänomen Humor. Anhand Hun­
derter Beispiele zeigt er auf, welche Bedeutung 
dem legendären „Wiener Schmäh“ und den 
Pointen genialer Humoristen hierzulande zu­
kommt.

Der Frohsinn konnte - selbst in schweren Zei­
ten - nur entstehen, weil aus Österreich eine 
Vielzahl großer Satiriker, Kabarettisten und 
Spaßmacher hervorging. Der Bestsellerautor 
dokumentiert ihren Witz, ihren Geist, ihren 
Scharfblick und erzählt aus ihrem Leben - so­
wohl anhand ihrer zum Teil dramatischen 
Schicksale als auch anhand köstlicher Anekdo­
ten. Wir möchten besonders Künstler mit sude­
tendeutschen Wurzeln, welche in diesem fan­
tastischen Buch Eingang fanden, herausstellen.

Johann Nestroy - der Vater des österreichi­
schen Humors - 1801 in Wien geboren, 1862 in 
Graz verstorben. Sein Vater war der Wiener 
Hof-und Gerichtsadvokat Johann Nestroy aus 
Komorau bei Troppau. Es mutet wie ein 
schlechter Witz der Geschichte an, daß gerade 
zu seiner Zeit wo Nestroy seine zeitkritischen 
Werke verfaßte, die Zensur besonders streng 
war. Seine bekanntesten Possen und Lustspiele 
entstanden im Vormärz, wo die Schnüffler Met­
ternichs unbarmherzig jede Zeile strichen, die 
nicht ins Konzept paßte. Nestroy mußte deshalb 
mehrmals in den Arrest. Über die Verpflegung 
im Kerker nach verbüßter Strafe meinte er 
auf offener Bühne: „Das Hungern, Freunderl, 
braucht im Arrest net zu sein, man warf mir die 
Semmeln durchs Schlüsselloch rein!“

Aber auch Fritz Grünbaum, geboren am 
7. April 1880 in Brünn als Sohn eines jüdischen 
Kunsthändlers, begann als Stegreif-Sprecher. 
Schon seine ersten Auftritte in Wien waren so 
komisch, daß man ihn als professionellen Con­
ferencier ins Kabarett Hölle holte, und Karl 
Kraus (geb. 1874 in Gitschin), der geniale Satiri­
ker, dessen Lebenswerk die Zeitschrift „Fackel“ 
war, die er von 1911 bis 1936 in Wien heraus­
gab, spielen in dem Buch von Georg Markus 
eine bedeutende Rolle.

Der am 23. August 1916 in Wien geborene 
Maxi Böhm stammte aus der „Schule Farkas“, 
den er als Kind schon bewundert hatte: Karl 
Farkas war 1926 in dem böhmischen Badeort 
Teplitz-Schönau gemeinsam mit Fritz Grün­
baum in einer Doppelconference aufgetreten. 
Maxi Böhms Vater war dort Badearzt und ne­
benberuflich als Kritiker tätig, was dazu führte, 
daß ihn der kleine Maxi immer wieder ans 
Stadttheater begleitete. Später erinnerte er sich: 
Als ich Farkas einmal erzählte, daß ich in Wien 
geboren wurde, aber in Teplitz-Schönau zur 
Schule gegangen bin, hat er gesagt: „Da müs­
sen Sie aber einen weiten Schulweg gehabt 
haben.“ Der Auftritt Farkas - Grünbaum wurde 
dem Gymnasiasten Maxi Böhm zum Schicksal, 
denn von da an hatte er nur noch den Wusch, 
Kabarettist zu werden. Da ihm der strenge Herr 
Papa „die Schauspielerei“ untersagte, nahm 
Maxi hinter dessen Rücken privaten Sprechun­
terricht. Er wurde Schauspieler, trat Engage­
ments in der böhmischen Provinz, im Linzer 
Kabarett Eulenspiegel und am Wiener Volks­
theater an und wurde mit der legendären Radio­
sendung „Die große Chance“ der erste Quizma­
ster im deutschen Sprachraum. Legendär sein 
Säger in der ORF Sendung „Hotel Sacher“ als 
Portier: „...bei uns in Reichenberg!“.

Wie Maxi Böhm hat fast die gesamte Wiener 
Komikerelite in den Jahren nach 1950 die 
„Schule Farkas“ absolviert und natürlich auch 
Ernst Waldbrunn. Er war 1907 in Krummau zur 
Welt gekommen, hatte Jus studiert und 1938 
ohne Schauspielausbildung am Stadttheater 
von Mährisch-Ostrau sein Debüt gefeiert. Dort 
traf er Karl Farkas zum ersten Mal, als dieser zu 
einem Gastspiel kam. Die Freude war groß, als 
sie einander nach dem Krieg am Simpl wieder­
sahen. Waldbrunn wurde bald nach Kriegsende 
Mitglied des Theaters in der Josefstadt und war 
über Jahrzehnte das Zugpferd der Wiener Kam­
merspiele, seine Auftritte bei Farkas im Simpl 
waren ein „Nebenjob“, dem er erst spätabends, 
wenn die Vorstellungen in den Kammerspielen 
beendet waren, nachgehen konnte. In seinem 
1958 verfaßten Buch „Das hat ka Goethe 
g’schrieben“ gewährt Waldbrunn autobiografi­
sche Einblicke.

http://www.amalthea.at
http://www.amalthea.at
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Hermann Hamann 
erhielt Ehrenplakette

Für seine intensive Be­
schäftigung mit der Ge­
schichte seiner ursprüngli­
chen Heimat Böhmen, im 
speziellen mit der von ihm 
erstellten „Biographischen 
Erzählung über das Schaf­
fen seines Onkels, des 

akad. Kunstmalers Wenzel Salomon, erhielt 
Herbert Hamann die Ehrenplakette der 
deutschen Stadt Böblingen.
Böblingen in Baden-Württemberg ist Paten­
stadt des „Nordböhmischen Niederlandes“, 
eines Landstriches in Böhmen, in dem Ha­
mann aufgewachsen ist. Als 1946 viele 
Sudetendeutsche aus dieser Region vertrie­
ben wurden, siedelten sie sich in Böblingen 
an und waren wesentlich am Wiederaufbau 
der Stadt beteiligt.
Die Vertreibung aus Sankt Georgenthal / 
Warnsdorf war für den jugendlichen Hamann 
ein gravierender Lebenseinschnitt. Er hat 
sich daher zur Aufgabe gestellt, diese un­
rühmlichen Vorgänge so darzustellen, wie 
sie tatsächlich waren, und nicht wie sie häu­
fig kolportiert werden. Gerne informiert der 
heute 84jährige Hobbyhistoriker (Mitglied 
der SLOÖ), der seit vielen Jahren in Kirch- 
ham bei Gmunden ein neues Zuhause ge­
funden hat, interessierte Menschen über ge­
schichtliche Vorgänge aus seiner sudeten­
deutschen Heimat (Telefon 0 76 19 / 80 15). 
Die „Sudetenpost“ und alle Landsleute gra­
tulieren herzlich zu dieser Auszeichnung und 
wünschen Hermann Hamann noch viel Ge­
sundheit und Schaffenskraft.
Herbert Hamann ist für Hinweise zu Bildern, 
Dokumenten, Presseberichten usw. dankbar 
(Tel. / Fax 00 43 / 76 19 / 80 15, oder E-mail 
herbert.hamann@aon.at.

50 Jahre beim 
Alpenverein

Beim letzten Sektionsabend der ÖAV-Sektion 
Reichenberg am 16. November konnte der Lei­
ter der Gruppe Wien, Klaus Seidler,'vor fast 
zwei Dutzend Bergfreunden eine hohe Ehrung 
vornehmen. Der früheren verdienten Obfrau der 
Reichenberger Gilde Wien, Luise Willisch, 
wurde für die dem Alpenverein gehaltene Treue 
das Erinnerungszeichen für die 50jährige Mit­
gliedschaft überreicht (Bild).

Alle Sektionsmitglieder der traditionsreichen 
sudetendeutschen Sektion (gegründet 1893 in 
Reichenberg), mit der eigenen „Neuen Reichen­
berghütte“ (2586 m) in St. Jakob im Defereg- 
gental, gratulierten der beliebten Bergkamera­
din herzlich.

Am gleichen Tage mußten sich die QAV-Sek- 
tion Reichenberg am Hietzinger Friedhof von 
ihrem Bergkameraden Günther Hiebei verab­
schieden, der am 28. Oktober im 72. Lebensjahr 
verschieden ist. Foto: Luise Willisch

Faschingskränzchen / 
Gschnas in Wien

Die Faschingsveranstaltung findet im „Haus 
der Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 / Hoftrakt / 
2. OG., am Samstag, dem 26. Jänner 2013, mit 
Beginn um 19.30 Uhr (bitte pünktlich kommen) 
- Ende ??? - statt. Dazu sind alle interessierten 
tanzfreudigen älteren Landsleute, alle Freunde 
und Kameraden, auch die ehemaligen Kamera­
den der SdJ, recht herzlich eingeladen. Jeder 
möge in lustiger Verkleidung - ist aber nicht 
Bedingung! - kommen. Für Getränke und war­
me und kalte Imbisse wird gesorgt - Musik vom 
laufenden Band bzw. vom CD-Player.

WEIHNACHTSQRUSS DES VISITATORS
QEQEN DIE ANQST

In der adventlichen und weihnachtlichen 
Zeit ist für mich der dritte Adventssonntag 
stets von besonderer Bedeutung - nicht 
nur weil ich am Samstag vor diesem dritten 
Advent zum Priester geweiht wurde und 
dann an diesem Sonntag meine Primiz fei­
ern durfte - sondern auch, weil dieser dritte 
Adventssonntag seit alters her den schö­
nen Namen Gaudete trägt und für mich 
zum Motto meines Christseins wurde!

Der Name kommt von der Lesung des 
Tages - aus dem Philipperbrief: Der im 
Gefängnis gefesselte Paulus schreibt an 
seine Lieblingsgemeinde die erstaunlichen 
Worte: „Freuet Euch allezeit im Herrn - 
wiederum sage ich Euch: Freuet Euch.“ 
Und der Grund dieser Freude heißt: „Denn 
der Herr ist nahe.“ Man hat schon viel dar­
über nachgedacht, was das bedeutet: Der 
Herr ist nahe. Vielleicht hat Paulus an sei­
nen Tod gedacht. Dieser Tod bedeutet für 
Paulus nicht Vernichtung, sondern Befrei­
ung aus allen Fesseln des irdischen Da­
seins, Heimkehr zu Gott und Begegnung 
mit Jesus Christus. Das Ende ist die Voll-

V

endung. Im Blick darauf sagt Paulus das 
unglaubliche Wort: Freuet Euch allezeit. 
Die Aussage: Der Herr ist nahe, kann indes 
noch viel umfassender verstanden werden. 
Denn immer leben wir in der Gegenwart 
Gottes. Wir sind nicht allein oder verlassen. 
Immer, so heißt es in der Liturgie, bist Du 
mit uns auf dem Weg. Das gibt uns Sicher­
heit und Vertrauen, es schenkt uns Gebor­
genheit und vertreibt Angst und Furcht. , 

Die Zeit des Advents und der Weihnacht 
ist dazu angetan, uns daran zu erinnern, 
daß die Grundhaltung der Christen Freude, 
Hoffnung und Vertrauen sein sollte. Das 
leider oft vergessene Konzil, dessen fünf­
zigsten Jahrestag wir heuer begangen 
haben, hat es in einem großartigen Text 
so ausgesprochen: „Freude und Hoffnung, 
Trauer und Angst der Menschen von 
heute, besonders der Armen und Bedräng­
ten aller Art, sind auch Freude und Hoff­
nung, Trauer und Angst der Jünger Chri­
sti.“ (Aus: Gaudium et spes - Pastoralkon- 
stitution über die Kirche in der modernen 
Welt.) Hier wird eine umfassende Solidari­
sierung ausgesprochen und zugleich an­
gemahnt.

Dabei wird auch deutlich, daß Christen­
tum und Kirche nicht auf ihre Selbsterhal­
tung bedacht sein sollten, sie sind da für 
die Menschen, für die Welt. Sie sollen der 
Welt und den Menschen Hoffnung vermit­
teln. In der Welt von Heute gibt es viel Nie­
dergeschlagenheit und viel Gejammer. Oft­
mals gibt es auch ein Jammern auf hohem 
Niveau. Die Christen sollten sich diese 
Melodie nicht zu eigen machen und den 
Chor der Pessimisten nicht verstärken. Sie 
müssen dem aus der Kraft des Glaubens 
und der Hoffnung entgegensteuern. Denn 
nur die Hoffnung befreit, nur die Hoffnung 
gibt Impulse und Ermutigung zu neuen 
Wegen und neuen Schritten.

So wünsche ich uns allen zu Weihnach­
ten und für das neue Jahr 2013 von Herzen 
diese Freude und diese Hoffnung, die der 
Apostel Paulus anmahnt. Diese Freude 
und diese Hoffnung kommen aus der Ge­
wißheit unseres Glaubens - der Herr ist 
nahe!

In diesem Sinne gesegnete Weihnachten 
und ein gutes neues Jahr!

Ihr Msgr. Dieter Olbrich, Visitator für
die Seelsorge an den Sudetendeutschen

Auch Sudetendeutsche fordern 
ihre Menschenrechte ein

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft in 
Österreich forderte anläßlich des Tages der 
Menschenrechte am 10. Dezember unter Hin­
weis auf die Petition der Sudetendeutschen 
vom 2. 12. 1975 an die UNO in New York, vom 
8. 7. 1976 an die UNO-Menschenrechts-Kom- 
mission in Genf und vom 17. 6. 1993 an die 
UNO-Menschenrechtskonferenz in Wien

O die Rehabilitation der Opfer von Vertrei­
bung, Zwangsarbeit und Völkermord 1945 / 
1946 durch die Beneä-Dekrete der damaligen 
ÖSR und

O Wiedergutmachung der entschädigungslo­
sen Enteignung.

Ein großer Teil des geraubten Vermögens ist 
noch im Staatsbesitz der Tschechischen Repu­
blik. Eine angemessene Wiedergutmachung: 
Restitution vor Entschädigung, ist zumutbar. Die 
BeneS-Dekrete sind nicht nur „aus heutiger 
Sicht“ eine nicht tolerierbare Menschen- und 
Völkerrechtsverletzung erster Ordnung. Die 
Aufrechterhaltung des kollektiven Begriffes der

„staatlich unzuverlässigen Deutschen und Ma­
gyaren“ ist in einer europäischen Gemeinschaft 
nicht tragbar.

Der tschechische Staatspräsident Vaclav 
Klaus lehnt die auf der Europäischen Men­
schenrechts-Konvention beruhende EU-Verfas- 
sung ab. Die Sudetendeutsche Landsmann­
schaft in Österreich wendet sich ausdrücklich 
gegen den Ungeist der Vorkriegsfeindschaft 
und des Nationalitätenhasses und verurteilt die­
sen, wie auch gegen alle Versuche, die Verbre­
chen durch Totalitarismus und damit auch die 
Völkermordverbrechen durch marxistische Hi­
storiker zu relativieren und zu begründen.

Die Europäische Gemeinschaft und beson­
ders die Regierungen von Österreich, Deutsch­
land und Ungarn wie auch alle Beitrittslän­
der werden ersucht, dem Geist der EMRK von 
1948 Rechnung zu tragen und die ungelösten 
Probleme der Heimatvertriebenen nicht weiter 
zu tabuisieren, sondern deren Lösung anzustre­
ben.

HIER KÖNNTE IHR INSERAT STEHEN!
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WERBEN SIE IN DER „SUDETENPOST" DENN 
LANDSLEUTE KAUFEN BEI LANDSLEUTEN!

ÖLM-REISEN 2013
In der neuen Reisesaison bietet die Österreichi­
sche Landsmannschaft allen Mitgliedern und 
Freunden wieder mehrere Reisen an, wie sie kein 
gewerblicher Reiseveranstalter führt.
Beim ÖLM-Angebot handelt es sich um Qualitäts­
reisen und nicht um Werbefahrten. Die Teilnehmer 
werden bei keiner Reise zum Kauf überteuerter 
Produkte genötigt / verführt. Aber sie unterstützen 
mit jeder Reiseteilnahme die ÖLM und ihre Ziele. 
Trotz der frühzeitigen Ausschreibung bitten wir um 
baldige unverbindliche Anmeldung (möglichst bis 
Ende Jänner 2013), da wir ein bestimmtes Kontin­
gent an Flotelzimmern und diverse Führungen 
vorbestellen müssen. Rücktritte sind dafür bis 
sechzig Tage vor Reiseantritt - ohne Berechnung 
von Stornogebühren - möglich! Außerdem wer­
den Frühbucher mit einer Eckartschrift ihrer Wahl 
belohnt, die bei Reiseantritt ausgefolgt wird. 
Unsere Preise verstehen sich einschließlich Bus­
kosten, Nächtigungen mit Halbpension und Reise­
leitung, Führungen und Eintritten, wenn nicht an­
ders angegeben. Wir sind mit den modernsten 
und sichersten Verkehrsmitteln unterwegs und 
nächtigen komfortabel in 3- und 4-Stern-Häusern. 
Die Anmelder erhalten im Februar eine Buchungs­
bestätigung und werden dann um eine Anzahlung 
gebeten. Drei bis vier Wochen vor Reiseantritt 
senden wir das detaillierte, auf den Letztstand 
gebrachte Reiseprogramm und einen Zahlschein 
für den Restpreis.
Für Reisen, die in Wien beginnen, vermitteln wir 
auswärtigen Teilnehmern günstige Nächtigungs- 
möglichkeiten in der Bundeshauptstadt. 
„Germanenfest“ am Pfingstmontag, 20. Mai. Die 
erste Reise ist als Familienausflug mit Kindern 
gedacht, der uns das Alltagsleben der Bevölke­
rung unseres Raumes im zweiten und dritten 
Jahrhundert in Form eines „Germanenfestes“ im 
Freilichtmuseum in Elsarn im Strassertal, NÖ, 
näherbringt. Fahrpreis: Euro 20,- pro Person, ex­
klusive Eintritt und Verpflegung.
Rhein und Ruhr - 12. bis 18. Juli. Die Geschich­
te und Kultur, die Wirtschaft einst und jetzt im 
bedeutendsten Industriegebiet Europas, nämlich 
in Nordrhein-Westfalen sind das Ziel unserer Juli- 
Reise. Reiseleitung: Ing. Franz Schachinger. - 
Preis per Person im DZ mit HP: Euro 1100,- EZZ: 
Euro 193,-, Anzahlung: Euro 250,-.
Auf nach Slowenien und ins Kanaltal - 30. Au­
gust bis 1. September. Marburg: Diese hochinter­
essante Reise führt von Wien über Graz in die 
Untersteiermark nach Marburg, Pettau, Cilli, Lai­
bach, in die deutsche Sprachinsel Gottschee und 
letztlich nach Karfreit und ins Kanaltal. Reiselei­
tung: MR Dr. Bruno Burchhart. - Preis pro Person 
im DZ mit HP: Euro 320,-, EZZ: Euro 27,-, An­
zahlung: Euro 50,-.
In die Heimat des Bauernbefreiers Hans Kud- 
lich - 14. bis 16. September. Mit der Aufhebung 
der Untertänigkeit, die der Burschenschafter und 
damals jüngste Reichstagsabgeordnete Hans 
Kudlich im Zuge der Revolution 1848 erreichte, 
wurden die Bauern wieder Eigentümer ihres 
Grund und Bodens. Aus Dankbarkeit errichteten 
sie ihm in seinem Heimatort 1913 ein großartiges 
Denkmal, die Kudlich-Warte in Lobenstein, heute 
Uvalno, in Nordmähren. Reiseleitung: Dr. Karl 
Katary und Mag. Martin Hobek.
Anmeldung zu den „Reisen mit Freunden“ an die 
Österreichische Landsmannschaft, z. Hd. Herrn 
Philipp Mandl, Fuhrmannsgasse 18a, 1080 Wien 
(Tel. 01 / 408 22 73, Fax: 01 / 402 28 82, oder 
E-mail: mandl@oelm.at.

mailto:herbert.hamann@aon.at
mailto:mandl@oelm.at
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Frohe Weihnachten und Prosit 2013 wünscht die
C\o\Jlenet Adl et

FAMILIE JÄGER

A-4240 FREISTADT 
SALZGASSE 1
Tel. **43/79 42/72 1 12 
Fax *43/79 42/72 1 12-44 

Afotei www.hotels-freistadt.at

Pension 
„Wilder Mann"

Christine Pirklbauer
A.-4240 FREISTADT

Tel. 0 79 42 / 72 4 40, Fax 0 79 42 / 72 44 05

Gasthof Deim
Zum Goldenen Hirschen“

4240 FREISTADT, OÖ. 
Böhmerg. 8, Tel. 0 79 42 / 72 2 58 

Fax 0 79 42 / 72 2 58-40 
www.hotels-freistadt.at

BLUMEN Burgi
Zemannstraße 10 
4240 Freistadt 
Tel.: 0 79 42 / 72 330 
Fax: 0 79 42 / 72 330 
Mobil: 0664/25 21 514 
www.blumenburgi.at

Wolfgang Seidl
Zemannstr. 21,4204 Freistadt 

079 42/75657

SUPERANGEBOTE IM

A. HABERKORN
DIREKTVERKAUF ZU FABRIKSPREISEN 

IN FREISTADT, WERNDLSTRASSE 9 
(EHEM. GORENJE)

JEDEN FREITAG 
VON 12.30 BIS 17 UHR

MODE
CHAlUPflR
FRCISTflDT, UUooggosse 8

Telefon 07942/72161, Fax 77221 s
Sraeiitio/i yestüflen
Aafc ant/Azme/tfcretJiajfsuj'

Jet'/ äAer456j/aÄerM

wer freuen- und e/t/f^AArcst Jjedi/cA/

Franz Kästner Cafe und Konditorei GmbH
Hauptplatz 26 ] 4190 Bad Leonfelden 

Tel. 07213/8800 | Fax: 07213/8800-4 
Öffnungszeiten: Täglich 7.30 bis 18.30 Uhr, kein Ruhetag 

Office ©cafekastner.at - www.cafekastner.at

STICKEREI
TASCHEN-

ERZEWQWNQ
Josef Lorenz

4240 Freistadt, Salzgasse 20, 
Tel. 0 79 42 / 72 3 93 MUSIKHAUS

JA STEUERBURO
WIRTSCHAFTS-
TREUHÄNDER

MAG. R. VEJVAR - J. HAUNSCHMID KG
BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHE BERATUNG - BUCHHALTUNG - BILANZIERUNG 
STEUERBERATUNG - LOHNVERREC HNUNG - BETRIEBSPRÜFUNG

A-4240 FREISTADT,
Telefon: 0 7 9 4 2 / 7 5 1 1 6 - 0

MANZENREITH 37
• Fax: 0 79 42 / 74 648

A-4230 PREGARTEN, TRAG WE I N E R STRASSE 40
Telefon: O 72 36 / 2 1 O 21 - Fax: 0 72 36 / 21 021 5
office@jhsteuer.at • www.jhsteuer.at

o
optimal reisen

GesmbH

A-4240 FREISTADT, Linzer Straße 41 

Tel.: 0 79 42 / 73 0 06-0, Fax: DW 44 

e-mail: office@optimal-reisen.at 

www.optimal-reisen.at

V VOLKSBANK
LINZ-WELS-MÜHLVIERTEL

SCHLOSSTAVERNE

775 |sj °° “?
'2? to - 5 I !

?o.S§|I
cxi 3 01=5 m i
< X (53 S i |

Cafe-Konditorei
Lebzefterei

LUBINGER
4240 Freistadt, Hauptplatz 10 

Telefon 0 79 42 / 72 6 86

ACADEMY
FAHRSCHULE ING. AUBÖCK

1240 heislodl, linier SlröSt 43

0 79 42 / 72 4 71

„Hexenhäusl“
Erika Affenzeller

A-4240 Freistadt, Am Stieranger 12
Tel.: 0650/30 06 313

Karl Feichtmayr
4240 Freistadt 4271 St. Oswald TOYOTA

Fachgeschäft 
für Fleisch 
und Wurst
www.wabro.at

4272 Neumarkt i. M., Tel. 0 79 47 / 82 19

DDr. Lothar 
Haunschmidt
Facharzt für Zahn-, Mund- 

und Kieferheilkunde
A-4240 FREISTADT 

Pflanzlstraße 7 
Telefon 0 79 42 / 72 5 00

Oberbank
3 Banken Gruppe

uuoFsoruöer
Bücher - Papier - Musikalien 

4240 Freistadt Pfarrgasse 18 
f Tel: 07942/ 72248

Alles unter tintm PfU.fi!

r
zum Goldenen Engel

4240 Freistadt, Hauptplatz 16 
Tel.: +43 (0) 79 42 / 72 3 63, Fax: DW 4 

engel @ apotheken-f reistadt.at 
www.apotheken-freistadt.at

Raiffeisenbank X
Die Bank für Ihre Zukunft

Brigitte Lanik
Naturblumen - Grabkränze 

Myrtenwarenhandlung
4240 Freistadt, Samtgasse 2-6, Tel. 0 79 42 / 72 4 46

GASTHAUS 
Zum Waldlehrpfad

Familie Rudelstorfer

Pieberschlag 9,4263 Windhaag/Fr. 
Tel. 0 79 43 / 223

Lest 39, 4212 Neumarkt, 

Tel.: +43 (0) 79 41 / 82 60 

Fax:+43 (0)7941/82604 

info@gasthofmader.at 

www.gasthofmader.at

Gabriele

Hauptplatz 17,4240 Freistadt 
Tel. 0 79 42/72 35 60, Fax 72 35 69 

J foto-lackner@aon.at
www.foto-lackner-strauss.at

» zuml •edi«
LANDGASTHAUS

Eduard
Priemetshofer

„Zum Edi" e.U.

St. Oswalder Straße 3 
4293 Cutau 

Telefon 0 79 46 / 63 02

FREISTADT
fissngasse 3. Tel: 01342/72253, www.hmfäftörä-pßissl.at

+ -A^GERHARD*

ö U £1K Tf iS A TU! T i
GesmbH. & CoKG., Böhmergasse 7, 4240 Freistadt

JfarnfUc Ziegler $»>

UVa tfljerrenftube £
vww.ratshermstube-freistadt.at jFreiftadt

4240 FREISTADT, HAUPTPLATZ 1
Telefon: 0 79 42 / 72 439 - 0699 / 19 222 939
Montag Ruhetag - Di. bis Sa. 8.00 bis 24.00 Uhr 

Sonntag 8.00 bis 22.00 Uhr

Allen Mitgliedern und 
Landsleuten g
Pr*oke WeilvnacK+en StadF
und ein Freistadt

Prosit 2013!

Herzlichst Bundesrat Mag. Christian Jachs
Bürgermeister der Stadt Freistadt

Dipl.-Tierarzt

Rudolf Scharizer
A-4240 Freistadt, Hauptplatz 12 

Telefon: 0 79 42 / 77 880 
D-Netz: 0699 / 119 27 877 

E-mail:
tierarzt.scharizer@gmx.at

Cas+kof PammeF

0
Fam. Pammer

Mardetschlag 31 
4262 Leopoldschlag 
Tel. 0 79 49 / 82 05 - Fax DW 11 

Zimmervermietung www.pammer.jahn.at

Wirte

ELEKTRO PACHNER
Gesellschaft m. b. H.

Elektro-Installationen - Elektro-Handel
Freistadt, Salzgasse 4, Tel. 0 79 42 / 73 2 61-0 

4193 Reichenthal, Tel. 0 72 14 / 40 27 
4020 Linz, Tel. 0 73 2 / 33 03 38

http://www.hotels-freistadt.at
http://www.hotels-freistadt.at
http://www.blumenburgi.at
http://www.cafekastner.at
mailto:office@jhsteuer.at
http://www.jhsteuer.at
mailto:office@optimal-reisen.at
http://www.optimal-reisen.at
http://www.wabro.at
http://www.apotheken-freistadt.at
mailto:info@gasthofmader.at
http://www.gasthofmader.at
mailto:foto-lackner@aon.at
http://www.foto-lackner-strauss.at
mailto:tierarzt.scharizer@gmx.at
http://www.pammer.jahn.at
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Geschäftswelt von Freistadt und von Bad Leonfelden
MARIA SCHUTZ APOTHEKE

HOMÖOPATHIE - N AT U R H E I L M IT T E L 
AROMATHERAPIE 

Maria Schutz Apotheke - Drogerie - Parfümerie

Mag. pharm. Thomas Veitschegger

63 43 
Fax 63 43-3

Hauptplatz 23 apo.badleonfelden@aon.at

G. U.A.N OSTLER
ADEG Feinkost

U. Hafnerzeile 3
4240 Freistadf, Tel. / Fax: 0 79 42/76 300

VKB I BANK
ÖSTERREICHS UNABHÄNGIGE BANK

RUNGER
We JBtm, 4240 Freistadt

IpF|§P| Htcfd fl
m 0664/14 10 515
¥i ai Stefan.kariinger@aon.at

JPfö'704'2/72550
0&!lfö#rm3629826___________
HaiJto-kar/Inger.at

IgJB GRAZER WECHSELSEITIGE
W*W Versicherung Aktiengesellschaft

Alexander Pulitsch
Versicherungskautmann

Büro Freistadt Tel: 0699 / 121 74 767
Zemannstraße 26a Tel: 07942 / 72655 - 16 
4240 Freistadt alexander.pulitsch@grawe.at

A-4240 FREISTADT • Zemannstraße 23 
Tel. (07942) 72291 • Fax (07942) 72291-76

Lohberger
. Thürriedl 

Mayr
Stotffch befugte und beeidete IhiHngenleute und 

tngenicurkomulcnt tü/ Kullurtechnik und Wauctmtlschitt

www.kulturlechnik.at

Linz • Freistadt • Grieskirchen

Raiffeisenbank X
Region Bad Leonfelden

Hauptplatz 2, 4190 Bad Leonfelden 
Tel. 072 13/81 31-0, Fax 0 72 13/81 31-23 
e-mail: rb-bad-leonfelden@raiffeisen-ooe.at 

homepage: www.raiffeisen-ooe.at/bad-leonfelden

Hochreiter
leisch-Delmatessen Fleischwaren GmbH

A-4190 Bad Leonfelden, Kommunestraße 1
Telefon 0 72 13 / 63 28, Fax 0 72 13 / 81 90 

E-mail: office@hochreiter.cc, www.hochreiter.ee

TANKSTELLE
+ SHOP
+ SCHNELLIMBISS 
+■ SERVICEBOX 
+ SB-WASCHEN 
+ TANKOMAT

GRUFENEDER GMBH Linzerstraße 29 + A-^T280 Königswiesen + Tel. & Fax: 07955/23 203

n

r t
71

DAS KURHOTEL
BAD LEONFELDEN**** 
Kurklinik für körperliches Wohlbefinden

Vertragspartner PV und SVA 
Indikationsbereich Stütz- und Bewegungs­

apparat, Stoffwechselerkrankungen

+ 43 (0) 72 13/63 63

Hauptplatz 8 
A-4190
Bad Leonfeldei

jt Tel. 0 72 13/63 01 
' Fax 63 01-8

www. leonfe Idner-hof.
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S
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„ o <n 2 ==
O N 6- Q.

< co t— u. E

ermann
I I s

Ihr Malermeister
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Zahl der im Dienst straffällig 
gewordenen Polizisten zunehmend

RICHARD STIMMEDER
TISCHLERMEISTER

Ringstraße 71, A-4190 Bad Leonfelden 
Telefon 07213 / 6237, Fax 07213 / 6237-14 
email office@stimmeder.at, www.stimmeder.at

In Tschechien wächst die Zahl der Polizisten, 
die sich wegen trüber Machenschaften vor Ge­
richt verantworten müssen, drastisch an. Wäh­
rend im Jahr 2010 48 Strafanzeigen gegen Ord­
nungshüter Vorlagen, stieg deren Zahl in den 
ersten neun Monaten des Jahres 2012 auf 160, 
also etwa dem Vierfachen, an.

Von den 2012 von der Staatsanwaltschaft 
vorbereiteten Strafverfahren führten 48 zu Straf­
anzeigen, in 15 Fällen wurden sie eingestellt, in 
16 Fällen bedingt eingestellt, während 163 Fälle 
unerledigt waren.

Nach Kreisen aufgegliedert, erreichte der 
Kreis Prag mit 48 Fällen die höchste Zahl der 
bearbeiteten Fälle. Die niedrigste Zahl der bear­
beiteten Fälle lag in den Kreisen Königgrätz, 
Pardubitz und Pilsen mit je fünf Fällen.

Nach dem Lebensalter der Täter gegliedert, 
entfielen von den 242 Fällen des Jahres 2010:

Bis zu 30 Jahren: 88 Fälle 
Von 31 bis 40 Jahren: 93 Fälle 
Von 41 bis 50 Jahren: 50 Fälle 
Älter als 50 Jahre: 11 Fälle 
Offensichtlich überwiegt bei den älteren Poli­

zisten die Sorge um den Verlust des Arbeitsplat­
zes bzw. der Altersversorgung.

Von den 40.000 Polizisten im aktiven Dienst 
des Jahres 2010 waren an Straftaten im Zusam­
menhang mit ihrem Dienst beteiligt:
51.6 % (Ordnungsdienst): Korruption
17.6 % (Verkehrsdienst): Einbehaltung erhobe­
ner, nicht abgeführter Geldstrafen
15,3 % (Kriminalpolizei): Weitergabe vertrauli­
cher Informationen, Warnung der Täter vor Ver­
folgung

7,8 % (Fremdenpolizei): Nicht angegeben 
7,7 % (übrige Dienste): nicht angegeben 

(„Lidove noviny“, 20. 10. 2012) wyk

Der Tanzstadel
der 70er, 80er, Oldies, Fox u. Schlager

Volkstanzfest in Klosterneuburg

DIE NATUR- 
SCHÖNH 
FARM IM 
MÜHLVIER

Familie Günter & Ingrid Riepl
STERNSTEINHOF-OBERLAIMBACH 20

A-4190 Bad Leonfelden
Tel.: +43 (0) 72 13 / 63 65, Fax: +43 (0) 72 13 / 63 65 8 

Internet: www.sternsteinhof.at 
E-Mail: info@sternsteinhof.at

Mehr Touristen 
in Tschechien

Tschechische Hotels, Pensionen und Cam­
pingplätze haben einen erfolgreichen Sommer 
bilanziert. Laut den Angaben des Statistikamtes 
verzeichneten sie im dritten Quartal dieses Jah­
res etwa zehn Prozent mehr Gäste als im selben 
Zeitraum 2011. Insgesamt sind 4,9 Millionen 
Gäste zu Besuch gekommen. Die Zahl der Über­
nachtungen stieg ebenfalls, und zwar um 7,8 
Prozent auf 15,3 Millionen. Zum Anstieg trugen 
vor allem die ausländischen Touristen bei.

Tschechen Spitze bei 
Marihuana-Konsum

Die Europäische Beobachtungsstelle für Dro­
gen und Drogensucht hat ihren Bericht für 
das Jahr 2012 veröffentlicht. Demnach haben in 
der Altersgruppe zwischen fünfzehn und 34 Jah­
ren 49,3 Prozent aller Tschechen mindestens 
einmal Marihuana ausprobiert. Das ist die höch­
ste Zahl aller Mitgliedsländer der Europäischen 
Union. Auf dem letzten Platz der Statistik liegt 
Rumänien, wo nur drei Prozent in der entspre­
chenden Gruppe schon einmal zum Joint gegrif­
fen haben.

Das 45. Österr.-Sudetendeutsche Volkstanz­
fest - Leopolditanz 2012 fand am Samstag, 
dem 10. 11. in der Babenbergerhalle unserer 
Patenstadt Klosterneuburg statt. Heuer nahmen 
sehr viele Volkstänzer und Zuseher aus nah 
und fern an dieser Brauchtumsveranstaltung 
teil. Zahlreiche Persönlichkeiten konnten wieder 
begrüßt werden, darunter auch Bürgermeister 
Schmuckenschlager unserer Patenstadt. Be­
dauerlich war auch heuer wieder die mehr als 
schwache Beteiligung der Landsleute. Diese 
kulturelle Veranstaltung hätte sich einen besse­
ren Besuch der Sudetendeutschen und vor al­
lem deren Angehörigen verdient. Die Volkstanz­
gruppe Kosterneuburg hat beim 10. Ball sehr 
eindrucksvoll die Pauseneinlage gestaltet.

Es freute uns, daß wir heuer erstmals eine 
große Vertretung des Landesrates der ungarn­
deutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen 
unter der Leitung von Chefredakteur Manfred 
Mayrhofer, die alle von dieser Veranstaltung 
begeistert waren und auch mitgetanzt haben, 
sowie unseren Bundesobmann und stellver­
tretenden Vors, des VLÖ, Gerhard Zeihsel mit 
Gattin begrüßen durften.

Besonders erwähnen möchten wir - als Bei­
spiel für die vielen Landsleute die daheimgeblie­
ben sind - unsere Freunde Ulla Penk und Lutz, 
die extra aus Kematen an der Krems in Ober­
österreich angereist waren, sie haben den Weg 
nicht gescheut, wie so viele andere.

Viele Teilnehmer kamen aus Wien, Nieder­
österreich, dem Burgenland, aus Oberöster­
reich, Deutschland, der Schweiz, England und 
sogar aus den USA. Seit Wochen waren alle 
Plätze im Großen Saal und größtenteils auch 
auf der Galerie vergeben.

Großen Anklang fand die Gestaltung, die Vor­
bereitung, die Durchführung, der wunderschöne 
herbstliche Saalschmuck usw.. Den beiden ge­
meinsamen Veranstaltern, der Volkstanzgruppe 
Klosterneuburg und der SdJÖ, oblag wie schon 
seit mehr als 37 Jahren die Vorbereitung und 
Durchführung. An die hundert Paare gestalteten 
einen bunten Aufzug und die gut ausgewählte 
Tanzfolge sorgte für beste Stimmung, auch bei 
Nichtvolkstänzern.

Die Pausengestaltungen waren wieder se­
henswert. Zu Gast war diesmal ein Tanzpaar, 
die vor allem sehr gekonnt Latinotänze, aber 
auch den klassischen Wiener Walzer dargebo­
ten haben. Es gab für die Vorführung langanhal­
tenden Beifall. Viel Applaus erhielten auch die 
anwesenden Kinder für ihre Darbietung von in 
kurzer Zeit beim Fest erlernten Volkstänzen.

Allzu rasch verging die Zeit, und nach einigen 
Zugaben wurde ein in sich geschwungener 
großer Schlußkreis gebildet und das Volkstanz­
fest mit einem Lied beendet.

Ein herzliches Dankeschön allen Spendern, 
diese haben mit ihrer Spende einen besonderen 
Anteil zum Gelingen dieses schönen Brauch­
tumsfest beigetragen.

Am 9. November 2013 findet das 46. Volks­
tanzfest statt - dazu laden wir schon jetzt herz- 
lichst ein. Wir würden uns über einen starken 
Besuch vieler Landsleute in Klosterneuburg 
freuen. Dies wäre im Interesse der Patenschaft 
Klosterneuburgs mit den Sudetendeutschen 
und in auch unserem Sinne sehr wünschens­
wert. Vielleicht sind diese Zeilen diesmal wirk­
lich fruchtbringend und waren somit nicht um­
sonst. Es täte uns wirklich sehr leid, wenn dem 
so wäre.

Wir haben gelesen
Siegfried Ulbrecht: Schloß Johannesberg, 

Jauernig und Umgebung. Begegnungen von 
Personen und Kulturen in einer europäi­
schen Region. Bergstadtverlag 2012, 86 S., 
geb., S/w-Abb., 88 S., 21,9 x 150 cm, ISBN: 
978-3-87057-294-5, (Ö): € 13,30; (D): € 12,90; 
Schweiz: CFIF 20,50. Bergstadtverlag W. G. 
Korn, Verlagsleitung: Alfred Theisen, Brü- 
derstr. 13, 02826 Görlitz, Tel. 00 49 (0) 35 81 / 
40 05 20, Fax 00 49 (0) 35 81 / 40 22 31, Mail: 
i nfo @ bergstadtverlag.de.

Jauernig (Tschech: Javornik) mit heute rund 
3000 Einwohnern verdankt ihre besondere Be­
deutung zum einen ihrer Lage an der Grenze 
zwischen Preußisch- und Österreichisch-Schle- 
sien, zwischen dem Deutschen Reich und 
Österreich-Ungarn bzw. der Tschechoslowakei 
und zum anderen ihrem Schloß Johannesberg 
als zeitweiligem Sitz der Fürstbischöfe von 
Breslau. Diese machten es zu einem Anzie­
hungspunkt von Künstlern, Schriftstellern und 
hochgestellten Persönlichkeiten, beispielsweise 
dem Komponisten Carl Ditters von Dittersdorf, 
dem Dichter und Schriftsteller Joseph von 
Eichendorff und anderen.

Auf Schloß Johannesberg verbrachte Bischof 
Philipp Gotthard Fürst Schaffgotsch sein Exil in 
der Auseinandersetzung zwischen Preußen und 
Habsburg um Schlesien, hier verstarb der letzte 
deutsche Bischof von Breslau, Adolf Kardinal 
Bertram. Die kulturelle Atmosphäre im Schloß 
wirkte auf die Stadt zurück und ließ sie zu einem 
europäischen Begegnungsort im Strom der 
Geschichte werden - ein Erbe, an das mit die­
sem Buch in Wort und Bild erinnert wird.

mailto:apo.badleonfelden@aon.at
mailto:Stefan.kariinger@aon.at
mailto:alexander.pulitsch@grawe.at
http://www.kulturlechnik.at
mailto:rb-bad-leonfelden@raiffeisen-ooe.at
http://www.raiffeisen-ooe.at/bad-leonfelden
mailto:office@hochreiter.cc
http://www.hochreiter.ee
mailto:office@stimmeder.at
http://www.stimmeder.at
http://www.sternsteinhof.at
mailto:info@sternsteinhof.at
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WIR HABEN QELESEN
Flucht, Vertreibung, 
Ansiedlung, Inte­
gration - Vertriebe­
ne erzählen ihre 
Schicksale, Hans 
Mirtes / Gerolf Frit- 
sche (Herausgeber), 
AGSLE-Verlag Fron­
tenhausen 2012, 347 
Seiten, Preis Euro 
17,-, ISBN-Nummer 

978-3-9815033-2-6. Zu beziehen im Buch­
handel oder Heimatkreis Mies-Pilsen e.V., 
Postfach 127, 91542 Dinkelsbühl, Telefon 
0 98 51 / 53 0 03.

Unter diesem Titel stellen Dr. Hans Mirtes 
und Gerolf Fritsche ein weiteres Buch zum 
Thema Zeitzeugen vor. Zwölf von ihnen lassen 
sie darin berichten, wie sie nach schlimmsten 
Erlebnissen nach Ende des Zweiten Weltkrie­
ges ihr Leben gemeistert haben bzw. ihre 
Angehörigen es hingeben mußten. Die Berichte 
sind sorgsam aufgezeichnet. Sie zeigen damit, 
wie klar und sogar lebhaft in den letzten Erleb­
nisgenerationen die Erinnerungen an die Zeit 
der Bedrängnis und der Lebensentscheidun­
gen um das Jahr 1945 noch vorhanden sind.

Dieses Buch des AGSLE-Verlags ist als Fol­
geband des Vorgängers „65 Jahre - Zivildepor­
tation und wilde Vertreibung der Deutschen aus 
der CSR 1945“ zu verstehen und erweitert den 
Blick auf sämtliche Vertreibungsgebiete, vom 
Memelland in Ostpreußen über Pommern, 
Schlesien, das Sudeten- und Karpatenland bis 
Siebenbürgen und berücksichtigt in einem Bei­
trag sogar das Schicksal der Deutschen aus 
Rußland. Dadurch hat sich der Umfang des 
Buches verdoppelt und umfaßt 350 Seiten. Es 
soll diesmal zeigen, wie sehr die Vertreibung 
einerseits ein gemeinsames Schicksal vieler 
deutscher Landsmannschaften war, anderer­
seits aber dokumentieren, wie verschieden sie 
sich in den einzelnen Regionen auswirkte.

Den Lesern kann man nicht einfach nur viel 
Lesevergnügen wünschen; denn es handelt im­
mer wieder von schwersten Schicksalen. Den­
noch können die Berichte den Leser auch auf­
richten. Denn das Buch vermittelt Zuversicht 
und ist dabei immer wieder spannend. Von den 
Berichtenden seien hier nur einige genannt. Die 
Reihe der Zeitzeugen eröffnet Walter Perkams 
aus Plicken bei Memel. Er schildert, wie die 
Flucht 1945 mißlingt, weil die Familie die Me­
melbrücke bei Tilsit nicht mehr erreicht, der 
Vater von Partisanen erschossen wird und die 
Mutter die vielköpfige Familie durch die Nach­
kriegszeit bringt. Erst 1958 gelingt die Ausreise 
in die Bundesrepublik, bereits mit der jungen 
Familie.

Maria PekarS schildert, wie sie - obwohl von 
der Mutter am Brünner Todesmarsch getrennt 
und der Vater in der Verschleppung in die 
Sowjetunion - beide nach zwei Jahren in Brünn 
glücklich wiederfindet. Viele Berichte also 
könnten interessanter kaum sein. Außerdem 
belegt Maria ihren Bericht mit zahlreichen 
Dokumenten, die Überraschendes nachweisen. 
Auch das also können Berichte leisten.

Einer stammt von einer Ukrainerin, einer so­
wjetischen Staatsbürgerin also, die ins Deut­
sche Reich deportiert wird, Nadeschda Gil- 
manowa. Als Fremdarbeiterin im Reich - als 
Dienstmädchen - hat sie ein leidliches Aus­
kommen. Gefährlich wird es erst, als die Lands­
leute sie im Mai 1945 befreien. Sie siedelt sich 
später mit ihrer jungen Familie im nördlichen 
Ostpreußen in Königsberg an. Nadeschdas 
Stimme ist eine, die in der Bundesrepublik bis­
her kaum hörbar war. Insofern bietet das Buch 
auch Neues im Chor derZeitzeugen.

Die Geschichten sind oft bewegend. Zu den 
bewegendsten gehört sehr wahrscheinlich die 
Alma Jelittes über die ersten Weihnachten 
1945 in der Fremde in Mecklenburg in einer 
Zeit größter Not. Jene Schlesier und ihre Mit­
wohnenden, die diese Weihnachten damals im 
Norden Deutschlands feierten, haben sie sicher 
ihr Leben lang nicht vergessen - auch der 
Leser wird dies nicht, der Almas Bericht im Kap. 
7.3 einmal aufgeschlagen hatte.

Ihren Berichte haben die Autoren neben Bil­
dern und Dokumenten Karten zum besseren 
Verständnis beigegeben. Darüber hinaus befin­
den sich am Ende des Buches zwei große far­
bige Karten zum Thema dieses Buches: Einmal 
„Deutsche Vertriebene zwischen 1945 und 
1950 sowie Vertriebene und Umsiedler in Polen 
und Ostpolen“ und zum anderen „Siedlungs­
und Verschleppungsgebiete der Deutschen in 
Rußland bis ca. 2000“. Beide sind hervorra­
gend und sind auf dem neuesten Stand. Sie 
sind außerdem jeweils mit eingehenden erläu­
ternden Texten versehen, die das Studium der 
Karten erleichtern und für sich lesenswert sind.

Deshalb sei hier besonders auf diese hingewie­
sen. Sie sind gegenwärtig einzigartig auf dem 
deutschen Buchmarkt und finden sich in dieser 
Qualität auch nicht - leider - in einschlägigen 
Werken zur Vertriebenenproblematik.

Schließlich steht am Ende des Buches der 
Text der Charta der Heimatvertriebenen vom 
August 1950. Adolf Fiedler hat zu diesem Text 
eine zeitgemäße Würdigung verfaßt, die jedem 
Leser dieser Zeilen - vor 62 Jahren formuliert - 
den Zugang erleichtert bzw. die Vermittlung an 
junge Menschen ermöglicht.

Das Buch ist nicht nur jedem zum Lesen zu 
empfehlen, weil auch der neue Erkenntnisse 
gewinnt, der meint, vieles zum Thema Vertrei­
bung zu wissen. Es läßt sich gut abschnittweise 
lesen, weil jeder Bericht eine abgeschlossene 
Geschichte bildet. Auch als Geschenk läßt es 
sich gut weitergeben; denn es zeigt besonders 
den Lesern, die solches selbst erlebt und bis­
her nichts Schriftlich hinterlassen haben, wie 
man so etwas machen kann. Es sollte jeden­
falls zu Weihnachten auf vielen Gabentischen 
liegen. Das ist gut möglich; denn es erschien 
noch Anfang Dezember 2012.

Schönhengster Jahrbuch 2013. Musiker, 
Künstler, Dichter aus dem Schönhengstgau. 
Herausgegeben vom Schönhengster Hei­
matbund e.V., D-73033 Göppingen, Schloß­
straße 14, Tel. 00 49 (0) 71 61 / 699 22, Tele­
fax 00 49 (0) 71 61 /146 40, E-mail: schoen- 
heng
ster-heimat@t-online.de. Gesamtverantwor­
tung: Gerhard Müller, Obm. d. Schönheng­
ster Heimatbundes e.V. Das Jahrbuch ist 
broschürt, 192 Seiten, mit vielen schönen 
Farbbildern. ISSN 2193-5521, Preis: Euro 16, 
inkl. Versandkosten - auch ins Ausland!

Das Schönhengster Jahrbuch läßt uns wie­
der eintauchen in die Geschichte und Kultur der 
Schönhengster Gemeinschaft. Die Schönheng­
ster sind ein Beispiel für eine gelungene voll­
ständige Integration. Darin liegt aber auch die 
Gefahr, daß ein Stück kulturelle Geschichte in 
Vergessenheit gerät. Das Schönhengster Jahr­
buch trägt dazu bei, die große Kulturgeschichte 
des Schönhengstgau in lebendiger Erinnerung 
zu halten und widmet sich in diesem Jahr dem 
Thema „Musiker, Künstler und Dichter“.

Dr. Wolfgang Fritscher hat lange in unserem 
Archiv geforscht und viel von und über die 
„besonderen Persönlichkeiten“ gefunden. Es ist 
schon erfreulich und nicht selbstverständlich, 
daß die Informationen über den Schönhengst­
gau, Land, Menschen und Lebensgewohnhei­
ten von einem Menschen zusammengetragen 
wurden, der bereits ein Bürger der Bekenntnis­
generation ist, geboren 1954 und in Bayern 
aufgewachsen. Blättern Sie interessiert auch in 
diesem Jahrbuch 2013 und freuen Sie sich 
über die Vielfalt von Geschichten, Personen 
und Persönlichkeiten, Kultur und Brauchtum. 
Wir können uns unvoreingenommen mit dem 
„Damals“ und dem „Heute“ auseinandersetzen 
und uns unser eigenes objektives Bild über die 
Wirklichkeit der Werte des Lebens und unsere 
eigene lebenswerte Zukunft machen.

Neuerscheinung. Herausgeber: Mag. Ste­
fan Stippler. Sr. Bertheides Kretschmer: 
Mein Leben - Alles Zufall? Der Andere Ver­
lag, Kirchenspielweg 1, D-25889 Uelvesbüll, 
Tel.:+49 (0) 4864 1000 905, Fax: +49 (0) 4864 
1000 735, ISBN 978-3-86247-227-7, 240 Sei­
ten, Hardcover, bebildert, Euro 29,90 plus 
Versand, Mail: talkto@der-andere-verlag.de, 
www.der-andere-verlag.de.

Dieses Buch ist eine Biographie über die 
neunzigjährige Sr. Bertheides Kretschmer und 
spannt geografisch einen Bogen von Österr. 
Schlesien nach Österreich und behandelt am 
Beispiel der großen Familie - sie war eine von 
13 Kindern - die sudetendeutsche Geschichte 
und den Schwerpunkt ihrer Ordenszeit.

Sie wurde am 17. August 1922 in Saubsdorf 
(Supikovice) geboren und am 22. August auf 
den Namen Hildegard getauft. Von 1928 bis 
1936 besuchte sie die örtliche Volksschule, der 
sich bis Ende 1937 eine Ausbildung in Kochen, 
Weiß-und Kleidernähen in der Fachschule für 
Frauenberufe der Kongregation der Borromäe- 
rinnen in Weidenau / Vidnava anschloß. Der 
„Christlich-Deutsche-Turnverein“ mit dem 
Wahlspruch „Frisch - fromm - fröhlich - frei“

entsprach ihrer innerlichen Gestimmtheit. Sie 
erinnert sich auch auf einen Auftritt bei einer 
Faschingsveranstaltung mit einem Schulkame­
raden „Erika als Heiratsvermittler“. Ihr erster 
Verehrer, mit dem sie manchmal spazierenging 
-wurde 1940 zum Wehrdienst einberufen, kam 
1941 an die Ostfront, von der er nicht mehr zu- 
rückkehrte.

Ihre Tage waren durch die Mithilfe bei der 
Betreuung der jüngeren Geschwister, für die sie 
die „Hildamutti“ war und durch die Mitarbeit im 
Haus und auf dem Feld voll ausgefüllt. Sie fühl­
te sich geborgen in der Liebe ihrer großen Fa­
milie und dachte nicht ans Heiraten.

Knapp vor Kriegsende spürte sie die Beru­
fung für das Klosterleben - sie hatte auf dem 
Dachboden auf einem Umschlagblatt der Zeit­
schrift „Stadt Gottes“ die Adresse der Mis­
sionsschwestern, Kloster St. Koloman, Horner 
Straße 75, Stockerau bei Wien, entdeckt.

Noch Ende Dezember 1945 schlug sie sich - 
mit großen verkehrstechnischen Schwierigkei­
ten - nach Stockerau durch. Hier stellte sie den 
Antrag auf Aufnahme in die Kongregation der 
Missionsschwestern „Dienerinnen des Heiligen 
Geistes“ (SSpS). Viele Schwierigkeiten waren 
noch zu überwinden bis das Sankt-Koloman- 
Kloster ihre neue Heimat ab Juli 1946 wurde.

Am Abend des 22. August 1946 mußte ihre 
Familie ihre Heimat im Güterwagen - ohne sa­
nitäre Einrichtung - verlassen, es ging über 
Furth im Walde nach Augsburg.

Die letzten Kapitel behandeln Sr. Berthei­
des Kretschmers segensreiche Tätigkeit zum 
Wohle vieler Mitmenschen.

Neuerscheinung. - 
Wolfgang Thüne / 
Norbert Körfer: Zum 
Mysterium und Mar­
tyrium Ost­
preußens. 
Eckartschrift 208, 
Wien 2012,112 Sei­
ten, zahlreiche Bil­
der, ISBN-Nr. 978-3- 
902350-45-9 - Preis 
Euro 8,80. Verlag 
Eckartschriften,
1080 Wien, Fuhr­
mannsgasse 18a, 
info@oelm.at, 

www.oelm.at, Telefon 01 / 408 22 73, Fax- 
Nummer 01 / 40 228 82.

Nach den Eckartschriften Nr. 88 (W. Koep- 
pen: Der Deutsche Ritterorden), Nr. 103 (H.-G. 
Tautorat: Ostpreußen), und Nr. 130 (Hildebrand 
Norgauer: Das Memelland) legen nun Wolf­
gang Thüne und Tobias Norbert Körfer einen 
weiteren Band über Ostpreußen vor, der die 
Entwicklung seit der großen Wende 1989 
berücksichtigt. Hier wird auch die klägliche 
Rolle thematisiert, die die Politiker der Bundes­
republik Deutschland in den Jahren 1990 bis 
1992 in bezug auf die deutschen Ostgebiete im 
allgemeinen und auf Ostpreußen im besonde­
ren gespielt haben.

Wenn auch mit den Terrorangriffen der briti­
schen Luftwaffe im August 1944 und der russi­
schen Offensive im April 1945 die traditionsrei­
che 400jährige Geschichte der Königsberger 
Albertus-Universität, an der so bedeutende Ge­
lehrte wie Kant, Bessel, Helmholtz, Hilbert, 
Neumann und Lorenz gewirkt haben, geendet 
hat, so findet diese in der nunmehrigen Imma- 
nuel-Kant-Universität zu Königsberg eine wür­
dige Nachfolgerin, die sich noch gerne auf die 
alte Albertina beruft. Als Gastprofessor an die­
ser Universität seit dem Jahre 1995 hat der 
Verfasser des Vonworts keinerlei Vorurteile ge­
genüber Deutschland festgestellt, sehr wohl 
aber freundschaftliche Gefühle. In Gesprächen 
ist das Fehlen des Zwangs zur „politischen Kor­
rektheit“ angenehm, man kann über alles 
reden. Während die offizielle Bundesrepublik 
Deutschland jegliche Einflußnahme auf Ost­
preußen ablehnt, würde die russische Seite 
gerne eine Vertiefung der wirtschaftlichen und 
wissenschaftlichen Kontakte sehen, wie es die 
Worte der ehemaligen Vizerektorin Vera Zabot- 
kina ausdrücken: „Königsberg existiert nicht 
mehr, aber wir glauben, daß Königsberg in 
Zukunft existieren wird. Und wir versuchen, 
Brücken zwischen Vergangenheit und Gegen­
wart zu finden.“

Mit den Autoren dieser Eckartschrift „ist es 
zu hoffen, daß bisher unterdrückte Wahrheiten
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doch ans Licht kommen, denn es ist die Wahr­
heit, die frei macht und Voraussetzung für 
Recht und Gerechtigkeit ist. Wer den Frieden 
will, darf Wahrheit und Gerechtigkeit nicht 
scheuen und schon gar nicht unterdrücken.“

Möge diese Schrift dieser Zielsetzung dienen 
und eine mögliche Diskussionsgrundlage für 
Deutsche, Russen, Polen und Litauer bilden.

Die Verfasser sind zwei ausgewiesene Fach­
leute, der aus Ostpreußen gebürtige langjähri­
ge ZDF-Meteorologe Dr. Dipl.-Met. Wolfgang 
Thüne, der auch viele Jahre im Vorstand der 
LM Ostpreußen tätig war, und der Historiker mit 
schlesischen Wurzeln, Tobias Norbert Körfer, 
Vorsitzender der AGMO e.V. in Bonn (ARGE 
Menschenrechtsverletzungen in Ostdeutsch­
land. ' (W. K.)

Walli Richter: Wir waren doch noch Kin­
der. Erinnerungen an die Vertreibung aus 
dem Sudetenland. 248 Seiten, Leinen, ISBN- 
Nr. 978-3-8004-1510-6, Preis Euro 19,99. - 
Universitas Verlag München, www.universi 
tas-verlag.de.

Fünfzehn heutige Senioren aus dem Sude­
tenland erzählen als Augenzeugen von ihren 
Kindheitserlebnissen und Eindrücken in der 
Zeit zwischen 1930 und 1950. Erschüttert und 
verständnislos sagen sie am Ende ihrer Berich­
te: „Wir waren doch noch Kinder!“ Sie berichten 
von der schönen Kindheit in heimatlicher Ge­
borgenheit, in der sie aber auch schon Ausein­
andersetzungen zwischen den Deutschen und 
Tschechen in der ersten Tschechoslowakischen 
Republik miterlebten. Sie schildern politischen 
Einfluß auch auf Kinder und Jugendliche in Kin­
dergärten und Schulen nach dem Anschluß des 
Sudetenlandes an das Deutsche Reich. Und 
sie erinnern sich der dramatischen Erlebnisse 
bei der Flucht und Vertreibung 1945 / 46, der 
wirtschaftlichen und seelischen Not als „Flücht­
lingskinder“ im zerstörten Nachkriegsdeutsch­
land.

Trotzig erkämpften sie sich in den Gemein­
schaften der nicht vertriebenen Kinder in Schu­
len, Sportvereinen, Jugendgruppen eine neue 
Heimat. Die Erinnerungen an „daheim“ wurden 
verdrängt, kamen erst später zurück, oft als 
vage Schatten aus dem Langzeitgedächtnis im 
Alter. Wer es wagte, sich diesen Erinnerungen 
zu stellen, überwand oftmals die Angstträume, 
das Heimweh und die Sehnsucht.

Es sind sachliche und detailgetreue Schilde­
rungen. Es ist oft erstaunlich, wie viele Einzel­
heiten die Kinder damals registrierten, und im 
Gedächtnis verwahrten - verdrängten bis ins 
Alter, in denen viele Erinnerungen wieder 
wachwerden. Und sie erzählen all das nicht kla­
gend oder anklagend. Sie berichten, damit die 
Geschehnisse von damals nicht vergessen 
werden. Denn sie müssen in die Diskussion der 
Tschechen und der Sudetendeutschen einge­
bracht werden, um die Verständigung in der 
Gegenwart und um die Versöhnung in der Zu­
kunft zu fördern.

Walli Richter, die Herausgeberin dieses Bu­
ches, wurde in Oberleutensdorf im Kreis Brüx 
geboren. Nach der Flucht der Familie aus der 
Heimat wuchs sie in Franken und Altbayern auf. 
Sie begann eine Ausbildung als Rechtspflege­
anwärterin beim Amtsgericht und widmete sich 
bald der Jugendarbeit. Sie wechselte ihren Be­
ruf und wurde Mitarbeiterin der Jugendbil­
dungsstätte „Heiligenhof“ bei Bad Kissingen. 
Fortan widmete sie sich der hauptamtlichen 
Jugend- und Verbandsarbeit mit einer zehn­
jährigen Zwischenzeit in der Verwaltung der 
Studentenförderung. Zurückgekehrt in die 
Tätigkeit der Vertriebenenverbände, wurde sie 
zum Schluß ihrer Berufstätigkeit vor dem Ein­
tritt in den Ruhestand die erste Heimatpflegerin 
der Sudetendeutschen im Freistaat Bayern.

Walli Richter publizierte und publiziert bis 
heute Beiträge in vielen Zeitungen und Zeit­
schriften und Veröffentlichungen verschiedener 
Art, war Mitautorin mehrerer Bücher und Her­
ausgeberin des Buches „Letzte Tage im Sude­
tenland“. Sie lebt in München.

HÄNDE WEG!
von einem 

Grundkauf in der 
Tschechischen 

Republik!
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- Wir haben gelesen - Wir haben gelesen -Schimeisterschaften 
in Lackenhof / Ötscher

Jedermann, gleich welchen Alters - egal ob 
Mitglieder der SdJÖ oder der SLÖ oder nicht - 
kann an diesen Schimeisterschaften teilneh­
men. Alle Schibegeisterten aus allen Bundes­
ländern, auch Freunde und Bekannte sind recht 
herzlich zur Teilnahme aufgerufen I

Ort: Lackenhof a. Ötscher / Niederösterreich.
Anreise: Am Samstag, dem 23. 2. 2013 mit 

Übernachtung beim Pöllinger (oder im eigenen 
Quartier). Anreise auch am Sonntag, dem 24. 2. 
möglich, mit Eintreffen im Gasthof Pöllinger bis 
8 Uhr früh - bitte bei der Anmeldung angeben.

Unterbringung: Gasthof Pöllinger in Langau 
(zirka drei Kilometer vor Lackenhof). Bett mit 
Frühstück und Dusche 30 Euro (Einzelzimmer 
plus 3 Euro). Es gibt auch eine Übernachtungs­
möglichkeit für junge Leute im geheizten Extra­
zimmer (Schlafzeug, Luftmatratze, Decken etc. 
sind selbst mitzubringen), Kosten 2 Euro. Bitte 
keine eigenen Zimmerbestellungen vornehmen 
- diese nur über die SdJÖ machen.

Samstag, 23. 2.: Ganztätige Trainingsmög­
lichkeit. - Sonntag, 24. 2.: 9.45 Uhr Riesentor­
lauf in allen Klassen (von der Kinder- bis zur 
Seniorenklasse für Damen und Herren und Bur­
schen / Herren am Fuchsenwald in Lackenhof.

Startgeld: Kinder bis 10 Jahre 5 Euro, alle 
übrigen Teilnehmer 10 Euro (jeder erhält eine 
Urkunde).

Fahrtkosten werden ab 7 Euro für SdJÖ-Mit- 
glieder ersetzt.

Bitte um sofortige Anmeldungen - damit er­
leichtert man uns die Vorbereitungen (mit An­
gabe, mit wievielen Personen teilgenommen 
wird - bitte Namen und Geburtsjahr unbedingt 
angeben, sowie um Angabe, ob man beim Pöl­
linger übernachten will (Bettenanzahl) oder ob 
man erst am Sonntag früh anreist. An: SdJÖ, 
Steingasse 25, 1030 Wien, Telefon und Fax: 
(01) 718 59 13, E-mail: Office@sdjoe.at.

Der Verein übernimmt keinerlei Haftung für 
Unfälle. Die Teilnahme erfolgt freiwillig und auf 
eigene Gefahr.

Achtung: Unfreiwillige 
Drogenkuriere

Der bayerische Zoll warnt Touristen davor, un­
bewußt zu Drogenschmugglern aus Tschechien 
zu werden. In einer neuen Schmuggelvariante 
würde Besuchern von Vietnamesen-Märkten 
und Duty-free-Shops eine mit Rauschgift gefüll­
te Kunststoffbox an der Unterseite des Wagens 
befestigt. Dies sei zum Beispiel im September 
in zwei Fällen passiert. Beim ersten Fall sei 
einer Familie aus Nürnberg bei einer Einkaufs­
fahrt in Tschechien eine Kunststoffbox mit über 
200 Gramm Pervitin (Crystal Meth) und mit 
65 Gramm Marihuana mit Hilfe eines Magneten 
an das auf einem Parkplatz abgestellte Auto 
geheftet worden. In beiden Fällen seien insge­
samt fünf Tatverdächtige in U-Haft genommen 
worden, die unbewußten Drogenschmuggler 
konnten indes vom Verdacht befreit werden.

Havel-Büste im 
Europarat entzweit

Der tschechische Innenminister Jan Kubice 
hat sich dem Protest einiger tschechischer 
Künstler gegen eine Anfang Oktober im Sitz des 
Europarates in Straßburg enthüllte Büste von 
Vaclav Havel angeschlossen. Laut Kubice sei 
die Büste eine tragischkomische Darstellung 
des ehemaligen Staatspräsidenten und Schrift­
stellers. Er habe die Petition unterzeichnet, weil 
er durchsetzen möchte, daß alle Kunst, die in 
öffentlichen Räumen ausgestellt werde, durch 
eine transparente Ausschreibung erfolgen solle, 
so der Innenminister. Die Väclav-Havel-Biblio- 
thek weist die Kritik zurück. Ihre Leiterin, Marta 
Smolfkovä, sagte, auch keine internationale 
Ausschreibung könne garantieren, daß ein 
Kunstwerk allen gefallen werde. Die Bibliothek 
hatte eine Expertenkommission eingesetzt, die 
den Künstler Lubomir Janeöka mit der Ferti­
gung der Büste beauftragt hatte.

Erika Rosenberg: Oskar Schindler - Seine 
unbekannten Helfer und Gegner. 200 Seiten, 
bebildert, broschiert, erschienen 2012 im LIT 
Verlag, Berlin, Fresnostraße 2, D-48159 Mün­
ster, Tel. 00 49 251 62 032, E-mail-Adresse: 
lit@lit-verlag.de - www.lit-verlag.de, ISBN- 
Nr. 978-3-643-11884-4, Preis: Euro 24,90.

Oskar Schindlers Geschichte wurde weltbe­
kannt durch den Film „Schindlers Liste“. Über 
Oskar Schindlers Geschichte sind schon Tinten­
flüsse gegossen worden. Aber wer war wirklich 
dieser charismatische Mann, der fast zum My­
thos geworden ist? Er hatte den Mut, 1200 Ju­
den vor dem sicheren Tod in den Gaskammern 
der Nazimaschinerie zu retten. Wer hat ihm bei 
seiner zivilcouragierten Tat geholfen?

32 Helfer waren ständig an seiner Seite, um 
dieses Sisyphoswerk auf die Beine zu stellen.

Oskar Schindler, der Canaris Abwehragent, 
brachte RM 2,640.000 (26 Millionen Euro) auf, 
um diese Rettung zu verwirklichen. Seinem 
heimlichen Treffen mit Vertretern der Jewish 
Agency in Budapest gebührt alleine ein ganzes 
Kapitel in der Geschichte des Dritten Reiches.

Emilie und Oskar Schindler hatten nicht nur 
Helfer, sondern auch Gegner, vor allem nach 
dem Krieg, das wird in diesem Buch von Erika 
Rosenberg-Band schonungslos aufgedeckt.

Angaben zur Person: Prof. Erika Rosenberg- 
Band ist Autorin Historikerin, Übersetzerin, Dol­
metscherin, Journalistin und Dozentin, sie bildet 
zukünftige Diplomaten im argentinischen Aus­
wärtigen Amt aus und hat u. a. Biografien über 
Emilie und Oskar Schindler verfaßt.

Sie wurde in Buenos Aires geboren, wohin 
ihre Eltern vor dem Nationalsozialismus flohen. 
Sie lernte Emilie Schindler 1990 in Buenos Aires 
kennen und betreute sie bis zu ihrem Tod 2001. 
Erika Rosenberg bewahrt Schindlers Erbe.

Die Adoptivschwester des tschechischen Au­
ßenministers Karel Schwarzenberg, Elisabeth 
Pezold, hat in ihrem langjährigen Eigentums­
streit in Tschechien einen wichtigen Erfolg er­
zielt. Der Verfassungsgerichtshof in Brünn hat 
alle bisherigen Entscheidungen in dem Erb­
schaftsverfahren aufgehoben. Die tschechische 
Justiz muß sich nun erneut mit der Frage be­
fassen, wer der rechtmäßige Erbe der Familie 
Schwarzenberg ist.

Der Verfassungsgerichtshof ortete eine Ver­
letzung der Rechte Pezolds durch die Justiz, 
weil diese ihre Argumente nicht ausreichend 
überprüft habe. Laut Pezolds Anwalt, Petr Me- 
duna, ist die Entscheidung des Verfassungsge­
richtshofes eine moralische Genugtuung ange­
sichts der früheren Verdikte und eine Gelegen­
heit, erneut Pezolds Rechte in dem Erbschafts­
verfahren geltend zu machen, aus dem sie wi­
derrechtlich ausgeschlossen worden sei.

In dem Erbschaftsverfahren in Tschechien 
geht es vor allem um die Familien-Grabstätte im 
südböhmischen Domanin. Das restliche Eigen­
tum wird nämlich von dem Beschluß des Verfas­
sungsgerichtshofes nicht betroffen, weil es mit 
einem Sondergesetz aus 1947 (Lex Schwarz­
enberg) geschützt wird. Mit diesem Gesetz war 
der Besitz an den Staat übergegangen.

Der Vater von Pezold, Heinrich Schwarzen-

Südmährisches Jahrbuch 2013. Heraus­
geber des 62. Jahrganges: Südmährischer 
Landschaftsrat in der SL, Pf. 1437, D-73304 
Geislingen an der Steige. ISSN 0562-5262, 
gestattet von Gerald Frodl, Erlangen und 
Marianne Gessmann, Wimsheim, 176 S., be­
bildert, broschürt. Preis: Euro 9,-, E-mail- 
Adresse: slr@suedmaehren.de, Tel. 00 49 (0) 
73 31 43 893, Fax: 00 49 (0) 73 31 40 933.

Der Inhalt ist wiederum ein bunter Querschnitt 
durch die südmährischen Kreise Znaim, Nikols­
burg, Zlabings und Neubistritz.

Neben den Kalendarien, der Vorstellung der 
Preisträger, heiteren und auch besinnlichen Ge­
schichten, wechseln sich Brauchtum und Lan­
deskunde ab.

Beschreibung d. Umschlagdarstellungen: Die 
Vorderseite zeigt in der Mitte den Rathausturm 
der Stadt Znaim aus dem Jahre 1448, das 
Wahrzeichen der größten Stadt Deutsch-Süd- 
mährens, umgeben vom Turm der Pfarrkirche 
Zlabings (links außen), Altem Amtsgericht und 
Kirche Neubistritz (halblinks), Schloß Mährisch- 
Kromau (halbrechts) und Schloß Nikolsburg von 
Nordosten (rechts außen).

Auf der Rückseite des Einbandes ist das 
Wappen des Südmährischen Landschaftsrates. 
Vom Beschauer her betrachtet, zeigt es links 
oben den rot-gold geschachten Adler im blauen 
Feld aus dem Wappen der Stadt Znaim, dane­
ben aus dem Wappen der Stadt Nikolsburg die 
Dietrichsteinschen silbernen Winzermesser im 
goldenen Feld. Unterhalb des silbernen Wellen- 
Bandes, das den Fluß Thaya symbolisiert, ist 
links die rotbesamte goldene Rose der Herren 
von Neuhaus im blauen Feld aus dem Wappen 
der Stadt Zlabings, rechts daneben der altböh­
mische schwarze Adler aus dem Wappen der 
Stadt Neubistritz auf goldenem Grunde.

berg, hatte den aus einer verarmten Neben­
linie stammenden Karel Schwarzenberg in den 
1960er Jahren adoptiert, weil das Familienerbe 
laut dem Familienrecht des Fürstenhauses nur 
an männliche Nachkommen vererbt werden 
kann. Im Testament vermachte er dann drei 
Viertel des Familienvermögens Karel Schwar­
zenberg und ein Viertel seiner leiblichen Tochter 
Elisabeth Pezold.

Karel Schwarzenberg konnte in Tschechien 
jenen Besitz auf dem Restitutionsweg zurück­
erhalten, der seiner eigenen Familienlinie, dem 
sogenannten Orlik-Zweig, gehört hatte. Das Ei­
gentum von Pezolds Linie (Hluboko-Zweig) be­
anspruchte er gar nicht. Laut Pezold hat er 
damit das Testament ihres Vaters verletzt und 
die Erbschaftsrechte verloren.

In Österreich verbuchte Karel Schwarzenberg 
kürzlich einen Erfolg: Er darf seine geerbten 
Schlösser und Anwesen in Bayern und Öster­
reich behalten. Der Oberste Gerichtshof in Wien 
entschied einen mehr als ein Jahrzehnt dauern­
den Rechtsstreit des Fürsten mit seiner Schwe­
ster zugunsten Schwarzenbergs. In dem am 
25. Oktober beendeten Verfahren ging es um 
fast das gesamte Vermögen des Politikers. Dar­
unter sind das Palais Schwarzenberg in Wien, 
ein Schloß in Franken in Bayern, das Schloß 
Murau und große Waldstücke.

Zeitzeugen für ein 
Buchprojekt gesucht

Kinderschicksal Vertreibung
ln den letzten beiden Jahren wurde in zwei 
Bänden das Schicksal der Heimatvertriebe­
nen in Österreich näher thematisiert. Er­
schienen sind inzwischen die beiden Bücher 
„Die Wiederaufbauleistungen der Altösterrei­
cher in der Zweiten Republik“ sowie „Frauen 
während der Vertreibung“ im Verlag Unzen- 
suriert - Verein zur Förderung der Medien­
vielfalt, von Martin Graf, Dritter Präsident 
des österreichischen Nationalrats.
Der dritte Band ist nunmehr dem Schicksal 
der vertriebenen Kinder und Jugendlichen 
gewidmet, wobei die Frage im Mittelpunkt 
steht, wie sie die Vertreibung erlebt und wel­
che Erfahrungen sie in Österreich gemacht 
hatten. Das Buch soll, um nur einige wichti­
ge Punkte anzuführen,
a) den damaligen Alltag der Kinder und Ju­
gendlichen in den vielen Lagern der Heimat­
vertriebenen aufzeigen und nachspüren, 
welche Schwierigkeiten und welchen Um­
gang man mit den einheimischen Kindern in 
der Umgebung, in der Schule oder am Ar­
beitsplatz hatte;
b) wie man sich in die österreichische Ge­
sellschaft integrieren konnte;
c) was man in der Landsmannschaft an kon­
kreter Hilfe angeboten bekam;
d) welche Benachteiligungen man bei der 
Arbeitssuche, bei der Ausbildung oder im 
Umgang mit österreichischen Behörden er­
leben mußte;
d) mit welchem nationalen und kulturellen 
Identitätsbewußtsein man heranwuchs;
e) welche Beziehungen man zur neuen Hei­
mat Österreich herstellte;
f) wie man das Leben der Eltern und Groß­
eltern oder Verwandten im zerstörten Nach- 
kriegs-Österreich erlebte, und
g) welche Bezüge zur alten Heimat inner­
halb der Familien und des landsmannschaft­
lichen Bekanntenkreises aufgebaut wurden. 
Für den dritten Band werden heimatvertrie­
bene Zeitzeugen gesucht, die nach der Ver­
treibung als Kinder oder Jugendliche ihre 
Lage in Österreich beschreiben. Die Beiträ­
ge sollen fünf bis fünfzehn Seiten (A-4-For- 
mat) lang sein und - wenn möglich! - als 
Word-Datei geschickt werden. Legen Sie 
bitte auch ein bis zwei Fotos bei, die eine 
Mindest-Auflösung von 300 dpi haben sollen 
und im TIF- oder JPG-Format abgespeichert 
sind. Ihren Text samt Fotomaterial senden 
Sie bitte an: peter.wassertheurer@ aon.at. 
Sollten Sie Ihren Beitrag nicht über das In­
ternet versenden können, besteht selbst­
verständlich auch die Möglichkeit, die ge­
samten Unterlagen postalisch an folgende 
Adresse zu senden:
Dr. Peter Wassertheurer 
Kennwort: Kinderschicksal 
„Haus der Heimat“,
Steingasse 25, 1030 Wien.
Ihr Beitrag samt Fotomaterial sollte bis spä­
testens 30. Dezember 2012 an die oben an­
geführten Adressen eingelangt sein, wobei 
Sie für mögliche Rückfragen unbedingt Ihre 
Kontaktdaten (Namen, Adresse, tel. Erreich­
barkeit, E-mail-Adresse) angeben. Alle origi­
nalen Fotos werden Ihnen nach Fertigstel­
lung des Bandes wieder zurückgeschickt.

Präsidentenwahl: 
Nur acht Kandidaten

Das tschechische Innenministerium hat nur 
acht von insgesamt zwanzig Bewerbern als 
Kandidaten für die Präsidentenwahl im Jänner 
zugelassen. Die übrigen zwölf hätten die Bedin­
gungen nicht erfüllt, da sie nicht die erforderli­
che Anzahl von 50.000 Bürger-Unterschriften 
vorgelegt hätten, unter anderem, weil zahlrei­
che Unterschriften wegen Unstimmigkeiten mit 
dem zentralen Bevölkerungsregister oder ande­
ren Fehlern nicht anerkannt werden konnten. 
Das sind die zugelassenen Kandidaten: Die 
ehemaligen Regierungschefs Jan Fischer und 
Milos Zeman, der konservative Vizechef des 
Senats Premysl Sobotka (ODS), der Außenmi­
nister Karel Schwarzenberg (TOP 09), der so­
zialdemokratische (ÖSSD) Senator Jiri Dienst­
bier, die christdemokratische (KDU-ÖSL) EP- 
Abgeordnete Zuzana Roithova, der bildende 
Künstler Vladimir Franz und die Schauspielerin 
Tana Fischerova. Die erste Runde der Wahl 
wird am 11. und 12. Jänner stattfinden. Als Fa­
voriten für das Finale gelten der parteilose Fi­
scher und Zeman.

Einladung zur gemeinsamen

ADVENTFEIER
Böhmerwaldbund Oberösterreich - 

Verband der Südmährer in Oberösterreich

Samstag, 15. Dezember, Beginn 14 Uhr
Volksheim Langholzfeld, 4061 Pasching 

Adalbert-Stifter-Straße 31

Öesegnefe Wei knackten
und ei n erfolg reickes rveues ^ak^

wünscht Firma Sonja Nimmerrichter 
METALLVEREDELUNG,
4600 Wels, Primelstraße 5, Tel. u. Fax 0 72 42 / 65 3 97

" , v I y ..
S C H 0 L E R 
CRYSTAL

Gesegnete Weihnachten und alles Gute>, 
viel Glück und Gesundheit 
für das kommende Jahr 

wünscht herzlichst

Manfred Görner 
Kremsmünster

Schwarzenbergscher Erbstreit: 
Alle Urteile aufgehoben

mailto:Office@sdjoe.at
mailto:lit@lit-verlag.de
http://www.lit-verlag.de
mailto:slr@suedmaehren.de
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Glück und Wohlergehen mögen auch 2013 herrschen!
Sudetendeutsche Landsmannschaft 

in Österreich (SLÖ)
wünscht allen Landsleuten 

ein friedliches Weihnachtsfest 
und ein gesundes Jahr 2013 

und dankt
für die gute Zusammenarbeit.

Ministerialrat 
Dr. Walter Heginger

Vorsitzender der 
Bundeshauptversammlung

Ing. Reiner Eisinger
BO-Stellvertreter

Gerhard Zeihsel
Bundesobmann

Dr. Günter Kottek
BO-Stellvertreter

Dieter Kutschera
BO-Stellvertreter

Bund der Nordböhmen und Riesengebirgler zu Wien
Allen unseren Mitgliedern und Freunden wünschen wir 
zum Weihnachtsfest wie auch zum neuen Jahr alles Gute 
und danken für die bewiesene Treue - Dieter Kutschera 

Treffen jeden 2. Samstag im Monat (15.00 Uhr) im Gh. Ebner, 1150 Wien, Neubaugürtel 33

Verband der
Südmährer in Oberösterreich

wünscht allen Landsleuten ein frohes, 
gesegnetes Weihnachtsfest 

und viel Glück im neuen Jahr.

Der Vorstand

• •

SLO-Landesverband 
Wien, Niederösterreich 
und Burgenland

wünscht allen Mitgliedern und 
Freunden ein frohes Weihnachtsfest, 
ein gesundes, glückliches 
Jahr 2013
und dankt für die Mitarbeit 
im vergangenen Jahr.

-QuöUtnöcutfctic Xanösmonnfclioft m ®ftcrcddi
sm m. pitcn

wünscht allen Mitgliedern und Gönnern sowie deren Angehörigen 
ein frohes Weihnachtsfest

sowie Glück und Gesundheit für das kommende Jahr!
Treffen jeden 3. Freitag im Monat (ab 14.00 Uhr), Gasthaus Graf, Bahnhofplatz, St. Pölten 

Heimatstube: Wiener Straße 20, Herrenhof 2 / 2 / 4, St. Pölten 
Geöffnet jeden 3. Freitag i. M. (9-12 Uhr) u. n. Vereinbarung. Auskunft: Franz Schaden, Ruf 0 27 42 / 71 9 67

Bruna-Wien
wünscht allen Brünner Landsleuten 

gesegnete Weihnachten und 
eine gute Gesundheit für 2013!

Information:
Frau Ulrike Tumberger (Wien) 

Telefon (abends): 01 / 80 41 729

Böhmerwald­
bund

Wien

Böhmerwald­
museum

Wien

Öffnungszeiten des Museums, 
Ungargasse 3, 1030 Wien: 

Sonntag 9.00 bis 12.00 Uhr (ganzjährig)

Allen Mitgliedern, Gönnern 
und Freunden 

ein frohes, gesegnetes 
Weihnachtsfest 

und ein
glückliches neues Jahr!

Dachverband 
der Südmährer 
in Österreich

entbietet
allen Landsleuten 

herzliche 
Weihnachts- und 

-Neujahrsgrüße! -

Büro: „Haus der Heimat", Steingasse 25, 
1030 Wien, Telefon 718 59 15

Bezirksgruppe
KREMSMÜNSTER

Allen Landsleuten frohe 
Weihnachten und 

ein gesundes neues Jahr

Auskunft:
Herbert Reckziegel, Telefon 0 75 83 / 53 93

SL SALZBURG
Allen Mitarbeitern für die im Jahre 2012 aufgewendete Mühe und allen Landsleuten 
für die bewiesene Treue sowie allen Freunden für ihre Unterstützung mit Rat und Tat 

Dank und herzliche Weihnachts- und Neujahrswünsche!
Der Vorstand

Auskunft: Dipl.-Ing. Peter Weinlich, Telefon 0 676 / 74 09 071

SLÖ-BEZIRKS- 
GRUPPE WIEN 

UND UMGEBUNG
wünscht allen Landsleuten, Freunden 
und Kameraden frohe Weihnachten und 
ein erfolgreiches Jahr 2013!

Treffen jeden. 2. Freitag im Monat (19.30 Uhr), 
„Haus der Heimat“, 1030 Wien, Steingasse 25

H EI MAT QRl/PPE 
NORDMÄHREN
grüßt alle Landsleute, wünscht allen 

frohe Festtage und viel 
Glück und Erfolg für das Jahr 2013!

Treffen jeden 4. Mittwoch im Monat (15.00 Uhr) 
im „Haus der Heimat“, 1030 Wien, Steingasse 25,

DER SUDETENDEUTSCHE 
ARBEITSKREIS SÜDMÄHREN

wünscht in heimatlicher Verbunden­
heit allen seinen Freunden frohe 
Festtage.
Treffen jeden 1. Dienstag im Monat (19.00 Uhr) im 

„Haus der Heimat“, 1030 Wien, Steingasse 25,

Egerländer 
Qmoi /Linz

wünscht allen Mitgliedern 
und Freunden ein gesegnetes 

Weihnachtsfest und 
ein glückliches neues Jahr!

Humanitärer 
Verein von 

Österreichern 
aus Schlesien 

in Wien
und die

Heimatgruppen 
Freudenthal und 

Jägemdorf
wünschen allen Mitgliedern, 
Freunden und Gönnern ein 
frohes Weihnachtsfest und 
ein glückliches Jahr 2013!

Treffen jeden 3. Freitag (15.00 Uhr), 
Restaurant „Maria vom Siege“ 
Dingelstedtgasse 3,1150 Wien

Heimatgruppe
Kuhländchen

mit den Vereinen der Neutitscheiner, der 
Mährisch Ostrauer und dem Landkreis Bärn 

wünscht allen Mitgliedern frohe 
Weihnachten und 

ein gesundes Jahr 2013!

Treffen jeden 1. Freitag im Monat (15.00 Uhr), 
Gasthaus Ebner, Neubaugürtel 33, 1150 Wien

Frohe Weihnachten und ein 
gutes neues Jahr wünscht die

EGERLÄNDER G’MOI 
z’SALZBURG

allen ihren Freunden.

Wir treffen uns am
1. Samstag im Monat im „LAINERHOF“, 

Salzburg, Gneiserstraße 12.
Auskunft: Josef Zuleger, Tel. 06232/3149
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Einheit in der Vielfalt unserer Landsmannschaften
* •

OAV-Reichenberg
Die ÖAV-Sektion Reichenberg wünscht allen 
Mitgliedern und Landsleuten ein 
frohes Weihnachtsfest und für 2013 Glück 
und Gesundheit.

SL-BEZIRKSGRUPPE GRAZ
dankt allen Landsleuten für ihre Treue und ulünscfit 

gesegnete Weihnachten und ein glückliches neues Jahr 2013.
OStR. Dr. Helge Schwab 
Bezirksgruppenobmann

Büro: Dienstag, von 9 bis 12 Uhr, 8010 Graz, Joanneum-Ring 11 /1, Tel. 0 31 6 / 38 39 28

BEZIRKSGRUPPEN

BRAUNAU und SIMBACH
wünschen allen Mitgliedern und Freunden 

ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und viel Glück im neuen Jahr.

Treffen jeden ersten Montag im Monat (14.00 Uhr), Gasthaus Diegruber, Innstraße 45, Simbach

Bund der Eghalanda 
Gmoin e.V. 

Bund der Egerländer

gsegnate Weihnächtn u 
a glücksöllighs neis Gäuha!

wünscht Enk 
im Names des Vorstandes

Bundesvüarstäiha
Alfred Baumgartner

SLÖ-Bezirksgruppe

Freistadt
Allen Mitarbeitern, 

Mitgliedern und Freunden 
die besten Weihnachts­
und Neujahrswünsche!

Treffen jeden 2. Mittwoch im Monat, (19.00 Uhr), 
Cafe Aspirin (Fachärztezentrum)

Wir wünschen allen Mitgliedern, Landsleuten 
und Freunden eine besinnliche Adventzeit, 
ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und für das kommende Jahr Gesundheit, 
Glück und Zufriedenheit!

Gleichzeitig danken wir für Ihre 
Treue und Unterstützung!

BÖHMERWALDBUND OBERÖSTERREICH
A-4040 Linz • Kreuzstraße 7 • Tel. & Fax +43 (0) 732 700 591 
e-mail: kontakt@bwb-ooe.at Internetseite: www.bwb-ooe.at 

Bürozeit: Montag von 9.00 bis 11.30 Uhr

I
I
i
8
8
8

Die Landsmannschaft „THAYA"
Kulturverband der Südmährer in Österreich

wünscht allen
Landsleuten, Freunden und Gönnern 

ein frohes Weihnachtsfest 
sowie viel Glück und Zufriedenheit 

für das neue Jahr.

Treffen jeden 2. Donnerstag im Monat (17 Uhr) im „Haus der Heimat", 1030 Wien, Steingasse 25

STAMMTISCH NIKOLSBURG:
Treffen jeden 2. Donnerstag im Monat (17 Uhr), „Haus der Heimat", Steingasse 25, 1030 Wien 

Geschäftsstelle: Do., 9 bis 12 Uhr, 1120 Wien, Spießhammergasse 1, Ruf 01 / 812 39 53

<gti6ßfenäeuffcljt Xnnöömnnnfcljaft 
3egltfei0tuppß Cnns^ßüfloölong u. Muß

wünscht allen Landsleuten, Freunden und 
| Gönnern gesegnete Weihnachten, Glück und 

Gesundheit im neuen Jahr!
Der Vorstand

Treffen jeden 2. Donnerstag im Monat (15.00 Uhr), Konditorei Hofer, Enns

DER LANDESVERBAND TIROL
wünscht allen Landsleuten

ein frohes Weihnachtsfest 
und ein gesundes, zufriedenstellendes 

neues Jahr!

Wirtreffen uns jeden 2. Donnerstag im Monat (ab 14.30 Uhr) 
im Restaurant Ottoburg, Innsbruck, Herzog-Friedrich-Straße 1.

BEZIRKSGRUPPE WELS
ALLEN LANDSLEUTEN FROHE WEIHNACHTEN 

UND EIN GESUNDES NEUES JAHR
BÜRO: JEDEN DIENSTAG VON 9 BIS ll UHR 

4600 WELS, MARIA-THERESIEN-STR. 33 A, TELEFON: 0 72 42 / 67 8 33

Sudetendeutsche Landsmannschaft in der Steiermark
dankt allen Amtswaltern für ihre von Idealismus getragene Mitarbeit und wünscht 
allen Landsleuten schöne, gnadenvolle Weihnachten und Glück und Segen im 
kommenden Jahr.

Univ.-Prof. Dr. Adalbert Koberg
Landesobmann

Büro: Dienstag, von 9.00 bis 12.00 Uhr 
8010 Graz, Joanneumring 11/1, Telefon 0 31 6 / 38 39 28

Liebe Landsleute und Freunde!
(zav\ gesegnetes VVeiknacLvJsje.sf und 
ein glwclclicke-s neues wünsckt

die Sudetendeutsche Landsmannschaft in Kärnten
Bernhard Gübitz, Landesobmann

Stammtisch: Jeden 3. Mittwoch im Monat (14.30 Uhr) im Gasthof Hirterbräu, Klagenfurt, Bahnhofstraße
Information: Dipl.-Ing. Bernhard Gübitz, Mößlacherstraße 40, 9220 Velden, Telefon 0 42 74 / 52 4 76

LANDESVERBAND
OBERÖSTERREICH

WÜNSCHT ALLEN MITC/LIEDERN, 
FREUNDEN UND QÖNNERN EIN 
QESEQNETES WEIHNACHTSFEST 
UND EIN FRIEDVOLLES,
QESUNDES JAHR 2013.

Mit diesen Wünschen verbinden wir den Dank an alle Mitglieder für ihre 
Unterstützung und Heimattreue. Den Amtswaltern in den Bezirks- und 

Heimatgruppen danken wir für ihre von Idealismus getragene Mit- und 
Zusammenarbeit und ersuchen um diese auch im kommenden Jahr.

Büro: 4040 Linz, Kreuzstraße 7, Telefon / Fax: 0 73 2 / 70 05 92.

mailto:kontakt@bwb-ooe.at
http://www.bwb-ooe.at
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Horst Helmer sprach im Antonius-Friedhof in Zatec / Saaz zu Allerseelen:

EIN ORT DER ERINNERUNG, BESINNUNG 
UND VERSÖHNUNG

Heute, 67 Jahre nach dem von Prag, in der 
Nachkriegszeit 1945, gegen Deutsche angeord­
neten Pogrom, sind nur noch wenige unter uns, 
die in dieser unheilvollen Zeit in Saaz waren, 
und schon gar nicht solche, die Augenzeugen 
oder Betroffene waren. Wir treten in eine Zeit 
ein, in der es bald keine Zeitzeugen der dama­
ligen furchtbaren Ereignisse mehr geben wird.

Als einer der letzten Zeitzeugen, die den 
3. Juni 1945 in Saaz, den Todesmarsch nach 
Posteiberg, die Zwangsinhaftierung in Postel- 
berg, die anschließende Zeit in den Konzentrati­
onslagern Tabor 28 und Tabor 17/18, sowie die 
Zwangsarbeit in den „Stalin-Hydrierwerken“ in 
Brüx / Maltheuern überlebt haben, möchte ich, 
in meinem 83. Lebensjahr, auf folgendes hin- 
weisen:

Es bricht eine Zeit an, in der verstärkt Pseu­
dohistoriker auch über Irrlehren über die men­
schenverachtenden, politisch geprägten Ge­
schehnisse, die in den vergangenen 160 Jah­
ren, speziell zwischen 1918 bis 1938 und 1945 
bis 1946, an Deutschböhmen begangen wur­
den, berichten werden. In der Vergangenheit 
mußten sie sich angesichts der Zeitzeugen et­
was zurückhalten. So ähnlich sagte es auch 
Herr Gerolf Fritsche bei seiner Rede auf der 
Aussiger Brücke.

Der deutsch-tschechische „Förderverein der 
Stadt 2atec e.V. weist in Begleittexten seiner

Wanderausstellung „Opfer der kommunisti­
schen Macht im nordböhmischen Grenzgebiet 
in den Jahren 1945 bis 1946“, die jetzt unter 
dem korrigierten Namen „Die Vertreibung der 
Deutschen aus Nordböhmen 1945“ in deut­
schen Städten gezeigt wird, darauf hin, daß die 
Gründe für das an Deutschen begangene Po­
grom und die Zwangsvertreibung der Sudeten­
deutschen auf die von Nationalsozialisten aus­
geübte Gewaltherrschaft in Böhmen ausschlag­
gebend waren. „Diese Aussagen sind funda­
mentale Geschichtsfälschungen!“

Der wichtige und lobenswerte Tenor in der 
aktuellen Wanderausstellung ist allerdings, daß 
Krieg und Zwangsvertreibung - unabhängig von 
der Frage individueller Schuld - nur Leid und 
Schrecken für die betroffenen Menschen be­
deutete.

Verpflichtend ist jedoch auch ein wahrheitsge­
treuer und offener Umgang mit der historischen 
Geschichte und die dokumentarischen Fakten 
klar hervorzuheben.

Mit Bezug auf das Geschehen, weshalb wir 
heute zu Allerseelen hier stehen, ist folgendes 
festzuhalten: Jahrzehnte lang haben Deutsche 
und Tschechen nicht geglaubt, daß Gedenken 
an dieser Stelle jemals möglich sein wird.

Hier sei an den Bericht „Die historische Wahr­
heit“ von der tschechischen Autorin Daniela 
Horakova und an die Bücher des tschechischen

Historikers Tomää Krystlik, „Verschwiegene Ge­
schichte 1918 bis 1938 und 1948 bis 1968“, 
erinnert. Die Titel weisen auf die Tatsachen hin, 
die zwar allerorts offenkundig sein müßten, sich 
aber meist verschämt hinter dem Schleier der 
Opportunität verbergen.

Wir sind heute zu Allerseelen hier versam­
melt, um all der Opfer zu gedenken, die in den 
Kriegsjahren und Nachkriegsjahren der politi­
schen Gewalt erlegen sind.

Im Namen aller Opfer dieser Zeit danke ich 
allen, die heute aus diesem Anlaß den weiten 
Weg hierher zu unserer blumengeschmückten 
Gedenkstätte, diese wurde vom „Kulturkreis 
Saaz e.V. vor fünf Jahren errichtet, gefunden 
haben und sich an die Seite der Opfer oder an 
die Seite derer gestellt haben, die in dieser 
Stadt, in diesem Land und in Deutschland ihrer 
gedenken.

Insbesondere gilt unser aller Dank Frau 
Oberbürgermeisterin Hamousovä, Herrn Bür­
germeister Novotny von der Stadt Zatec und 
den anwesenden tschechischen Besuchern. 
Ihre Anwesenheit ist ein Beweis für ihre Anteil­
nahme und für das uns ehemaligen Saazern 
entgegengebrachte Verständnis. Beides wer­
ten wir gerne als Zeichen einer wachsenden 
Freundschaft zwischen den wahrheitslieben­
den und verzeihenden Menschen.

Sehr verehrte Frau Oberbürgermeisterin Ha- 
mousova, nachdem Sie bereits unsere „Stiftung 
Saazer Heimatmuseum“ in Georgensgmünd 
besucht haben, lädt sie Herr Dr. G. Illing, mit 
Repräsentanten Ihrer Stadt Zatec, gerne zu 
einem Besuch unseres neueröffneten Informa­
tionszentrums „Stiftung Saazer Heimatmuse­
um“ in Schweinfurt ein.

Eine Richtigstellung gegen 
anderslautende Berichte:

Weder der „Förderverein der Stadt Saaz / 
Zatec e.V.“ mit Sitz in Frankfurt, dieser Ver­
ein ist „rein politisch orientiert“, noch der 
„Heimatkreis Saaz. e.V., haben irgendwel­
che Rechte und Anteile an unserer „Stiftung 
Saazer Heimatmuseum“ in Georgensgmünd 
und Schweinfurt. Beide Museen dienen nur 
der Erinnerung und Bewahrung der ehemali­
gen deutschen Kultur im Saazerland und 
sind Alleineigentum der „Stiftung Saazer 
Heimatmuseum“. Beide Saazer Heimatmu­
seen werden ausschließlich von der Stiftung 
betrieben und finanziell unterhalten.

Horst Helmer

Auf sudetendeutschen Spuren 
im Bistum Gurk - Klagenfurt

Es ist in Kreisen der Volksgruppe bekannt, 
wie hoch der Anteil sudetendeutscher Priester 
im Klerus von Wien und Niederösterreich war 
und ist. Dafür spricht die Herkunft der Kardinäle 
Piffl (Schönhengstgau), Innitzer (Erzgebirge), ja 
auch von Kardinal Schönborn, der noch in der 
Diözese Leitmeritz geboren wurde. Aber auch in 
den Stiften und Diözesanverwaltungen anderer 
österreichischer Bundesländer tauchen Sude­
tendeutsche auf, selbst im südlichsten Bundes­
land Kärnten. In der Liste der Bischöfe von Gurk 
- Klagenfurt begegnen uns die Bischöfe Paul 
von Jägerndorf, Otto de la Bourde, in Eger ge­
boren, und Adalbert Lidmansky aus Neuhaus.

Paul von Jägerndorf wurde in Avignon, wo 
damals die Päpste residierten, 1351 von Papst 
Clemens VI. zum Bischof von Gurk ernannt. Er 
stammte aus einem alten schlesischen Ge­
schlecht, das Besitzungen in Jägerndorf hatte, 
und stand als Kaplan im Dienst König Ludwigs 
des Großen von Ungarn. Da er als „iuris peritus“ 
(Rechtskundiger) bezeichnet wird, hatte er wohl 
außer der Theologie weitere Studien absolviert. 
In den Urkunden taucht er als Magister auf, als 
Archidiakon von Neutra, als Protonotar und als 
Nuntius des Königs in der sizilischen Frage. Als 
solcher hatte Paul in Avignon verhandelt und 
erreicht, daß König Ludwig seine Ansprüche auf 
Sizilien aufgab. Die Gurker Diözesanen aber 
fühlen sich durch die einseitige Ernennung 
durch den Papst herausgefordert und sahen 
darin eine reine Gefälligkeit des Papstes dem 
Gesandten gegenüber. Erst 1352 erkannten sie

den Bischof an, doch konnte sich der Gegenbi­
schof Ulrich von Weißeneck in manchen Ge­
bieten noch eine Zeitlang halten, ehe er nach 
Seckau berufen wurde. Da Paul von Jägerndorf 
bei der Kurie in hohem Ansehen stand, betraute 
ihn der Papst weiterhin mit diplomatischen Mis­
sionen. Als es zu Feindseligkeiten zwischen 
Markgraf Johann von Mähren und Herzog Al- 
brecht von Österreich zu kommen drohte, ver­
mittelte Bischof Paul 1356 Frieden. Er war 
mehrfach „Nuntius des Apostolischen Stuhles“ 
und päpstlicher Bevollmächtigter, aber auch 
Kanzler im Dienst der Herzoge von Österreich. 
Auch die Grafen von Tirol und Cilli schickten ihn 
als Gesandten nach Avignon. So war er die mei­
ste Zeit von seiner Diözese abwesend. König 
Ludwig von Ungarn hätte ihn gerne auf dem 
Patriarchenstuhl von Aquileja gesehen, doch 
gelang dies nicht. Er erhielt aber 1359 das Bi­
stum Freising, wo er 1377 starb und im dortigen 
Dom seine Ruhestätte fand.

Dreihundert Jahre später wird ein gebürtiger 
Egeraner Bischof von Gurk: Otto de la Bourde, 
dessen Mutter eine Bürgerstochter aus Eger, 
der Vater ein Oberstleutnant aus Piemont war. 
Dieser große Egerländer fehlt leider im zwei­
bändigen Egerländer Lexikon. Wir wissen von 
ihm, daß er 1630, also mitten im Dreißigjähri­
gen Krieg geboren wurde und seit 1664 Abt im 
Benediktinerkloster Banz in Oberfranken war. 
Für den Wiederaufbau dieses Klosters, das im 
Krieg schwer gelitten hatte, leistete Abt Otto 
sehr viel. 1677 trat er als Abt zurück und ging in

den Dienst Kaiser Leopolds I., dem er auch 
1697 seine Ernennung zum Bischof zu verdan­
ken hat. In seiner Diözese machte er sich durch 
fromme Stiftungen verdient, vor allem für das 
Armenspital in Straßburg und andere karitative 
Einrichtungen. Er regierte die Diözese über 
zehn Jahre und starb als 78jähriger im Jahre 
1708. Dabei hinterließ er Legate für wohltätige 
Zwecke, wie für den Loskauf von kaiserlichen 
Soldaten aus türkischer Gefangenschaft und 
die „Ottonischen Stipendien“ für den Unterricht 
armer Knaben. Eine erschütternde lateinische 
Grabinschrift in drei Strophen und insgesamt 
12 Zeilen verfaßte er selbst.

Im 19. Jahrhundert kommt Adalbert Lidmans­
ky als Fürstbischof von Gurk nach Klagenfurt. 
1795 im südböhmischen Neuhaus geboren, 
hatte er das Gymnasium seiner Heimatstadt 
besucht und am Priesterseminar in Budweis 
studiert. Er war Prediger und Kurat in der Bud­
weiser Dompfarrei, dann bischöflicher Notar 
und Zeremoniar, gleichzeitig auch Professor der 
Pädagogik am Budweiser Seminar. Später 
wurde er Konsistorialrat und Kanzler der Diöze­
se, bis er 1838 als k.k. Gubernialrat nach Prag 
berufen wurde und Kaiser Ferdinand ihn 1842 
zum Bischof von Gurk nominierte. Als Bischof 
visitierte er die Pfarreien regelmäßig und 
bemühte sich, beiden Völkern seiner Diözese, 
Deutschen und Slowenen, gerecht zu werden. 
Er förderte das kirchliche Vereinswesen und 
gründete den ersten Kolpingverein. Am 23. Juli 
1858 starb er in Klagenfurt. Rudolf Grulich

Wir haben gelesen
Josef Wallner / Norbert 
Eisner: „Unbekanntes 
Slowenien. Reisen auf 
Altösterreichs Spuren 
in Krain und Laibach. 
380 Seiten, achtzig 
vierfärbige Fotos, viele 
Übersichts- und Detail­
karten, vierfarbiger 
Umschlag, Hardcover, 
vierfarbige Vor- und 
Nachsatzseiten. ISBN- 

Nr. 978-3-9503289-1-2. Preis: Euro 27,90.
Ich kenne Laibach (Ljubljana), aber - bitte, 

wo liegt Krain? Krain liegt zwischen Kärnten, 
der slowenischen Steiermark, dem sloweni­
schen Küstenland und Kroatien. Wer das Land 
im Atlas sucht, wird es trotzdem nicht finden. 
Denn das damalige altösterreichische Krain gibt 
es seit 1918 nicht mehr.

In diesem Gebiet und in Laibach - im heuti­
gen Slowenien - werden die Spuren Altöster­
reichs gesucht und gefunden. Dabei greifen 
Autor und Fotograf auf besondere Bücher zu­
rück: Reiseführer und Reiseberichte aus der 
Zeit, als Krain noch zur österreichischen Mon­
archie gehörte. Manche Geschichte und viele 
versteckte Plätze, die in keinem aktuellen Rei­
seführer mehr zu finden sind, werden so wieder­
entdeckt.

Die mit großer Liebe zum Detail zusammen­
gestellten sieben Hauptrouten mit vielen genau 
beschriebenen Abzweigungen und Abstechern 
laden zum Nachreisen ein. Sie beginnen im 
Gestern und finden ihren Abschluß im Heute. 
So lernen selbst profunde Slowenienkenner ei­
nige der schönsten Regionen des Landes auf 
ganz besondere Weise kennen. Slowenien-Ein- 
steiger tauchen in die reiche Kultur und Natur 
eines der schönsten Landstriche Europas ein. 
Für die am historischen Österreich Interessier­
ten sollte das Buch Pflichtlektüre sein.

Exakte Routenbeschreibungen und viele Kar­
ten helfen bei der Planung der Reisen. Diese 
werden auch kulinarisch zu einem Erlebnis: Die 
traditionsreichsten Gasthäuser, stolzesten Bau­
ernhöfe und die schönsten Thermen Krains und 
Laibachs sind mit Adresse aufgelistet.

HABEN SIE 
QEWUSST, DASS...

... der am 20. 10. 1864 in Sobeslau / Tabor 
(B) geborene Wilhelm Wacek von 1894 bis 
1918 als Nachfolger von C. M. Ziehrer der 
letzte Kapellmeister der „Hoch- u. Deutsch­
meister“ in der k.u.k. Monarchie war?
... die am 1.5.1894 in Hussowitz / Brünn (M) 
geborene Franziskaner Ordensschwester 
Helene Kafka (Maria Restituta) - im Dritten 
Reich wegen „Hochverrates“ hingerichtet - 
1998 durch Papst Johannes Paul II. selig­
gesprochen und für den am 1. 3. 1911 
in Greifendorf / Zwittau (M) geborenen und 
KZ-inhaftiert verstorbenen Priester Hubert 
Unzeitig (Engel von Dachau) 1991 die Se­
ligsprechung eingeleitet und er durch Papst 
Benedikt XVI. 2009 als Märtyrer bestätigt 
wurde?
... der am 14. 7. 1877 in Schatzlar/Trauten- 
au (B) geborene Karl lllner, ein Mitarbeiter 
des Flugzeugkonstrukteurs Igo Etrich (ge­
boren 25. 12.1879 in Oberaltstadt/Trauten- 
au / B), mit dessen konzipierter „Taube“ den 
Jungfernflug ausführte?
... der Operettenkomponist / Dirigent Robert 
Stolz von 1904 bis 1912 in erster (von fünf) 
Ehen mit der am 21. 3. 1884 in Prag (B) 
geborenen Grete Holm (geb. Hirsch), die 
sich bei gleichzeitigen Engagements in 
Brünn (M) kennenlernten, verheiratet war?
... die bulgarische Nationalhymne (1879 bis 
1944) von dem am 24. 3. 1850 in Prag (B) 
geborenen Orchestermusiker des „Deut­
schen Theaters / Prag und späteren Kapell­
meisters des Tiroler Kaiserjäger-Regiments 
Nr. 4, Gabriel Schebek, komponiert wurde? 
... dem 1927 in Bad Königswart / Eger (B) 
geborenen und nach sechsjähriger Kriegs­
gefangenschaft in Nordhessen tätigen Berg­
mann Franz Brandl aufgrund der Rettung 
zweier Kollegen nach einem Wasserein­
bruch am 19. 9. 1951 das überhaupt erste 
Bundesverdienstkreuz - persönlich über­
reicht durch Bundespräsident Theodor Heuß 
- der Bundesrepublik Deutschland verliehen 
wurde?
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Ehrenplakette für Anneliese Olbrich

Anneliese Olbrich leitete fast vierzig Jahre 
lang die Geschicke des Mährisch-Schlesi­
schen Heimatmuseums in Klosterneuburg. 
Neben der Gestaltung zahlloser Sonderaus­
stellungen und dem Verfassen von Katalo­
gen und Schriften hat sie mit ihren Mitarbei­
tern das umfangreiche und stetig anwach­
sende Archiv nach modernen Kriterien auf 
neuestem Stand gehalten. Sie hat dadurch 
die Kulturlandschaft Klosterneuburgs ent­
scheidend mitgeprägt und tausende Besu­
cher aus dem In- und Ausland nach Klo­
sterneuburg gebracht. Durch ihr umfangrei­
ches und einschlägiges Wissen - sie selbst 
stammt aus dem nordmährischen Raum - 
konnte sie dem interessierten Publikum die

über viele Jahrhunderte von Österreich ge­
prägte Geschichte Mährens und Schlesiens 
vermitteln. Sie erbrachte damit auch einen 
wesentlichen Dienst im Sinne Klosterneu­
burgs als der Patenstadt der Sudetendeut­
schen.

In eine Festsitzung des Gemeinderates 
der Stadt Klosterneuburg wurde Anneliese 
Olbrich am 12. 11. die Ehrenplakette in Gold 
von Bürgermeister Stefan Schmuckenschla- 
ger überreicht. Die Sudetendeutsche Lands­
mannschaft ist stolz auf die kulturellen Lei­
stungen ihrer Heimatfreundin und gratuliert 
herzlich zur Ehrung durch die Patenstadt 
Klosterneuburg, wo sie eine zweite Heimat 
gefunden hat.

Wir wÜKvscke-kA unseren .Lcmdsleu+erv 
e\v\ -frokes uKvd 0e.se.0kAe.fes Weik^öcktsje.st 

emd olles Ca\ate zum neuen dJokk4 20 i3

Heimatkreis Mies-Pilsen e.V. 
Bauhofstraße 41 • 91550 Dinkelsbühl

Diese Fahne ist ein Stück Stoff 
zum Nachdenken

Obdachlose in Tschechien: 
„Wo ist mein Heim?“

Unter diesem sinnigen Titel (Kde demov müj) 
brachte „LN“ eine Bemerkung von Zbynek Pe- 
träöek über Obdachlose in der Tschechischen 
Republik (für Leser, denen dieser Titel unbe­
kannt ist: Es handelt sich um den Text zur tsche­
chischen Staatshymne). Peträüek schreibt:

Wenn Sie mit dem „Prager Semmering“, der 
Eisenbahn, an der südwestlichen Peripherie der 
Metropole fahren, bemerken Sie nach einigen 
Kilometern einige herumliegende Obdachlose, 
die ersten gleich im Areal des Smichover Bahn­
hofs. Solche Lagerstätten sind unter Brücken 
und überraschen mit ihrer Ausstattung, ab­
gelegt aus den nahen Villenvierteln. Sie er­
wecken nicht einen Eindruck von Nachtlagern­
den am Rande des Todes. Es stellt sich die 
Frage: Haben diese Obdachlosen überhaupt 
einen Grund, sich bei sozialen Einrichtungen zu 
melden? Eine solche Frage überfällt sicher 
auch die Statistiker, die überhaupt eine erste 
Zählung der Obdachlosen durchgeführt haben.

Darüber, daß es nützlich ist, zu wissen, wie­
viele Obdachlose in diesem Lande leben, sollte 
kein Zweifel sein. Obdachlosigkeit ist ein Phä­
nomen, dessen Bedeutung einem Saisonzyklus 
unterliegt. Im Sommer bleibt deren Zahl eher

gleichgültig, aber im Winter ist dies ein anderes 
Kapitel: Obdachlose füllen nicht nur die öffentli­
chen Verkehrseinrichtungen, sondern während 
strenger Fröste auch rettende Einrichtungen. 
Wem es schnuppe ist, wieviele Obdachlose in 
unserem Lande leben, dem ist es de facto auch 
gleichgültig, wieviele Menschen erfrieren kön­
nen. Dies ist die vereinfachende reale Definition 
des Zählungsbedarfs.

Die Grundfrage lautet also: Wie die Obdach­
losen zählen? Stehen sie vor einem Amt? Kon­
zentriert sie sich auf die Obdachlosen, die Asyl­
häuser benutzen? Wir haben erfahren, daß hier 
in diesen 11.596 leben, das sind über ein Pro­
mille der Bevölkerung. Aber selbst Statistiker 
schätzen, daß ihre Zahl ein Dreifaches sein 
kann.

Daraus folgt: Wollen wir wirklich wissen, wie­
viele Obdachlose hier leben, müssen wir das im 
Terrain feststellen. Bei aller Achtung vor Stati­
stikern und Demographen hat gerade deren 
Vertretung nicht die Erfahrung von Außen­
dienstmitarbeitern. Es gibt keinen Grund, 
warum der Staat nicht mit Nichtregierungsorga­
nisationen Zusammenarbeiten kann („LN“, vom 
18. September 2012). wyk

Zum 100. Geburtstag 
von Walter Becher

V. r. n. I.: Dr. Walter Becher, Silvia Schlosser (SLÖ-Pressereferentin) mit Bundes­
präsident Dr. Rudolf Kirchschläger in der Hofburg anläßlich des Sudetendeutschen 
Tages 1977 in Wien.

Diese Fahne der Vereinigten Staaten von 
Amerika (United States of America) wurde 
am 6. Mai 1945 am Turm der Stiftskirche in 
Hohenfurth gehißt. An diesem denkwürdigen 
Sonntag erfolgte während des Hochamtes in 
der Stadtpfarrkirche die Besetzung von Hohen­
furth durch die Amerikaner. Große Symbolik 
birgt diese 210 cm lange und 80 cm breite 
Fahne. Genäht ist sie aus Streifen „deutscher 
Fallschirmseide“, und die 48 Sterne wurden mit 
„Kartoffelstempel” aufgedruckt. Theresia und

Maria Sailer, beide in Hohenfurth geboren, ha­
ben diese historische Fahne bei ihrer Auswei­
sung 1946, gut versteckt, nach Leonfelden mit­
genommen und 1980 dem Heimatforscher 
Konsulent Werner Lehner geschenkt. Damals, 
im Jahre 1945, bestanden die Vereinigten Staa­
ten von Amerika noch aus 48 Staaten, daher 
gibt es auf der Fahne nur 48 Sterne. Heute 
besteht der Staatenbund aus 50 Bundesstaa­
ten und einem Bundesdistrikt (District of Co­
lumbia).

Im Wochenverkündbuch der Pfarrkirche Ho­
henfurth, das gleichfalls Kons. Werner Lehner 
in Bad Leonfelden aufbewahrt, ist die untenste­
hende Bescheinigung inliegend und die Über­
setzung lautet: U.S. Militärkommando Hohen­
furth, Tschechoslowakei. Datum: 19. Juni 1945. 
Der Inhaber dieses Passes und Personen sind 
autorisiert, in den 2. Stock dieses Hauses zu­
rückzukehren.

Official 263 F A Battalion, 26. Inf. Div. - Unter­
schrift unleserlich - Maj. FA.

Auf der Rückseite dieses „Passes“ steht mit 
Bleistift geschrieben: Wir gehen als Gotteskin­
der mit Jesus und wie Jesus an unsere Arbeit. 
(Das im Passierschein besagte Haus ist der 
Pfarrhof - Pfarrhaus in Hohenfurth).

Text und Fotos: Werner Lehner

Schon am 1. Oktober jährte sich der Ge­
burtstag Walter Bechers zum hundertsten 
Male. Die Sudetendeutsche Landsmann­
schaft in Österreich gedenkt eines SL-Amts- 
walters, der besonders tief mit Österreich 
verbunden war; wohl auch wegen seines 
Studiums in Wien und seiner lieben Frau 
aus der Steiermark!

Wie er in seinen Memoiren ausführt, geht 
auch der Name Witikobund auf ihn zurück, 
weil ihm die Gestalt aus Adalbert Stifters Ro­
man Programm war: Das Rechte und Gute 
tun und dabei immer dem Grundsatz des 
„sanften Gesetzes“ verpflichtet sein (siehe 
„Zeitzeuge“, 1990, S. 188 ff.). Bechers Ge­
burtsort war das Weltbad Karlsbad, wo 
seine Familie seit 1530 nachzuweisen ist. 
Früh gehörte er zur örtlichen Gruppe des 
Wandervogels. Daher war er mitunter Zaun­
gast bei Sitzungen des Kameradschaftsbun­
des. Seine dabei gemachten Beobachtun­
gen schildert er farbig und erhellend in sei­
nen Memoiren „Zeitzeuge“. Nach der Matura 
studierte Becher von 1931 bis 1936 Staats­
wissenschaften an der Universität Wien und 
promovierte bei Othmar Spann. Folgerichtig 
gehörte Becher auch zum „Kameradschafts­
bund“, der von Walter Heinrich im Sinne 
der Lehren Spanns aufgebaut worden war. 
1933 schloß sich Becher der Sudetendeut­
schen Heimatfront Henleins an. Als Journa­
list übernahm er 1938 das Ressort Kunst - 
Wissenschaft - Unterhaltung beim NSDAP- 
Gauorgan „Die Zeit“. Ein Jahr später wurde 
er im Zuge der Prozesse gegen Angehörige 
des sudetendeutschen Spann-Kreises für 
sechs Monate in Dresden inhaftiert. Unnötig 
zu sagen, daß sein Mitgliedsantrag bei der 
NSDAP 1938 abgelehnt wurde.

Ab 1940 nahm er als Soldat am Zweiten 
Weltkrieg teil, seit 1942 als Kriegsberichter­

statter. Nach der Freilassung aus der Gefan­
genschaft kehrte Becher zunächst ins Sude­
tenland zurück, floh aber noch 1945 nach 
Bayern, wo er sich in der Vertriebenenbewe- 
gung engagierte. Im Juli 1945 gehörte er zu 
den Initiatoren der Sudetendeutschen Hilfs­
stelle, die sich als Kern einer neuen „su­
detendeutschen Volksgruppenführung“ ver­
stand, aber ein Jahr später von der ÜS-Mi- 
litärregierung aufgelöst wurde. 1947 betei­
ligte er sich an der Gründung des Sudeten­
deutschen Rates, dessen Generalsekretär 
er bis 1982 war. Von 1956 bis 1958 folgte 
das Ehrenamt als Vorsitzender des Witiko- 
bundes. 1959 gründete Becher das Komitee 
zum Schutz der Bürger gegen Diffamierung 
durch die Linkspresse. 1968 wurde er zu­
nächst stellvertretender Vorsitzender und 
danach bis 1982 Vorsitzender der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft. In seine Amts­
zeit fielen die Planungen für das Sudeten­
deutsche Haus.

Die Vertriebenen verdanken Walter Be­
cher sehr viel. Seine Entwicklungsjahre fie­
len aber in eine unruhige Zeit, der es oft an 
richtiger Orientierung fehlte. Der Witikobund 
kennt die Arbeiten Bechers aus seiner Jour­
nalistenzeit sehr wohl und kann nicht alle bil­
ligen. Walter Becher hat aber seine Irrtümer 
eingesehen und sich in der Bundesrepublik 
stets im verfassungsmäßigen Rahmen be­
wegt. Er unterschied sich darin nicht von 
„Geläuterten“ kommunistischer Regime in 
Europa. Als Vertriebenenpolitiker vertrat er 
das Völkerrecht und die Menschenrechte, 
wie sie in der UN-Charta formuliert sind.

Walter Becher starb am 25. August 2005 
im hohen Alter von fast 93 Jahren. Er hat in 
der Zeit seines Ruhestandes seine Lebens­
erinnerungen verfaßt, die ein wichtiges Zeit­
dokument sind.
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TSCHECHIEN ODER BÖHMISCHE LÄNDER?
Eine historische Betrachtung

Seit dem Zerfall der Tschechoslowakei in zwei 
Staaten Anfang des Jahres 1992 wurde in Prag 
diskutiert, ob die Tschechische Republik in 
Kurzform Tschechien oder Tschechei heißen

Von Rudolf Grulich

solle oder dürfe. Die Behauptung, daß das Wort 
Tschechei abfällig sein soll, ist genauso klein­
kariert wie die Behauptung böswillig ist, nur Hit­
ler habe von der „Tschechei“ gesprochen. Ist 
auch der Name Slowakei oder Türkei abfällig 
und sollen wir auch Slowakien oder Türkien 
sagen? Die alte Endung ,,-ei“ wird im Deutschen 
bei vielen Substantiven allgemein gebraucht, 
nicht nur bei alten heute nicht mehr benutzten 
Ländernamen wie Sorbei, Walachei oder Ka- 
schubei, sondern bei anderen Begriffen wie 
Partei, Bastei, Ballei u. a.

Heinrich Heine spricht sogar von „Polen 
aus der Polakei“, und das Touristenbüro Mit­
telmähren in Olmütz wirbt in einem neuen 
deutschsprachigen Prospekt für Sehenswürdig­
keiten in der Hanna-Ebene um Olmütz von den 
Schönheiten der „mittleren Hannakei“.

Aber Sprachen sind von Menschen gemacht, 
nicht von Computergehirnen, die keine Sonder­
formen oder Ausnahmen kennen. In Jahrhun­
derten hat es sich ergeben, daß wir für das la­
teinisch-italienische Italia heute im Deutschen 
Italien sagen und nicht Italei, aber für Turchia 
Türkei und für andere lateinische Namen wie 
Lettonia, Lithuania, Hungaria, Silesia, Bohemia, 
Moravia usw. eigene Namen haben wie Lett­
land, Litauen, Ungarn, Schlesien, Böhmen und 
Mähren. Warum nicht auch Tschechei?

Tschechien oder Tschechei? Offiziell heißt der 
Staat „Tschechische Republik“. Als in König­
stein das heute in Nidda ansässige Institut den 
Namen „Institut für Kirchengeschichte von Böh- 
men-Mähren-Schlesien“ bekam, war damit die 
bei den sudetendeutschen Vertriebenen be­
kannte Länderstruktur gemeint, die sich noch 
heute im Staatswappen der Tschechischen Re­
publik zeigt. Dort sehen wir zweimal den böhmi­
schen Löwen und dazu den roten mährischen 
und schwarzen schlesischen Adler.

Die 1918 ausgerufene Tschechoslowakische 
Republik umfaßte neben der Slowakei und der 
Karpato-Ukraine die Länder Böhmen, Mähren 
und Schlesien. Als Preußenkönig Friedrich II. 
seit 1740 den Österreichern den größten Teil 
Schlesiens raubte und für Maria Theresia (nach 
ihren Worten) nur der Zaun vom Garten Schle­
sien übrig blieb, bildete das bei Österreich ver­
bliebene österreichische Schlesien weiterhin 
ein eigenes Herzogtum und Kronland mit einem 
Landtag in Troppau. 1928 wurden die beiden

Länder Mähren und Schlesien zu einem Land 
Mähren-Schlesien zusammengelegt. Das wird 
manchmal von sudetendeutscher Seite falsch 
interpretiert, als ob damit das mehrheitlich deut­
sche Sudetenschlesien benachteiligt wurde. Im 
Gegenteil! Mähren war in Gefahr, mit seinem 
deutschen Anteil an der Bevölkerung unter 
zwanzig Prozent zu sinken und dadurch die 
Zweisprachigkeit zu verlieren. Das wurde durch 
die Vereinigung zu Mähren-Schlesien gebannt, 
wo die Deutschen nun über 28 Prozent der 
Bevölkerung stellten.

Nach der kommunistischen Machtergreifung 
in Prag durch die sogenannte Februar-Revoluti­
on 1948 wurde die Ländergliederung zugunsten 
von Kreisen umgestaltet. Das tschechische 
Wort „Kraj“ meint aber mehr Bezirk als Kreis, 
denn wir denken im Deutschen bei Kreis meist 
an Landkreis, was Tschechisch „okres“ ist. So 
schufen die Kommunisten fünf Kreise in Böh­
men und zwei in Mähren. Im Nordmährischen 
Kreis ging Sudetenschlesien auf und ver­
schwand so von der Landkarte der Tschecho­
slowakei. Die fünf Kreise Böhmens waren ne­
ben dem zentralböhmischen Kreis Prag ein 
Ost-, Nord-, Süd- und Westböhmischer Kreis 
mit der Verwaltung in Königgrätz, Aussig, Bud- 
weis und Pilsen. Bereits damals wurde die 
Grenze zwischen Böhmen und Mähren ver­
wischt, denn das mährische Zwittau zum Bei­
spiel wurde zum Ostböhmischen Kreis geschla­
gen. Nach der Samtenen Revolution schaffte 
man die Kreise ab, so daß einige Jahre die 
Landkreise direkt Prag unterstellt waren, ehe 
das Gebiet der drei historischen Länder Böh­
men, Mähren und (Sudeten)schlesien durch die 
Verfassungsänderung seit 2000 in 14 Regionen 
als höhere selbstverwaltende Einheiten neu 
gegliedert wurden. Diese Verwaltungseinheiten 
werden kraje (Mehrzahl von kraj) genannt und 
erinnern an die alten Reichskreise und an die 
Kreise im alten Österreich. Die Zahl der Kreise 
in Böhmen und Mähren schwankte seit Beginn 
der Neuzeit. Nach der Revolution von 1848 gab 
es in Böhmen den Budweiser, Bunzlauer, Öas- 
lauer, Chrudimer, Egerer, Gitschiner, König- 
grätzer, Leitmeritzer, Pilsener, Piseker, Prager, 
Saazer und Taborer Kreis, in Mähren den Brün- 
ner, Hradischer, Iglauer, Olmützer, Prerauer und 
Znaimer Kreis. Sudetenschlesien hatte den 
Teschener und Troppauer Kreis.

Heute steht an der Spitze der Kreise ein 
Hauptmann (hejtman) wie in Österreich der 
Landeshauptmann. Jeder Kreis hat ein Parla­
ment und einen Rat als Exekutive. Im Deut­
schen wird oft von Bezirken gesprochen, analog 
zu unseren Regierungsbezirken. In Übersetzun­
gen aus dem Tschechischen wird meist das 
Wort „Region“ gebraucht, doch taucht das Wort 
Region in Touristenbroschüren auch als Ge­

bietsbezeichnung auf. Die heutigen 14 Regio­
nen werden teils mit ihren Hauptstädten, teils 
mit ihrem eigentlichen Namen (im Tschechi­
schen adjektivisch) genannt. Es sind dies im 
alten Böhmen: Prag, Mittelböhmen, Karlsbad, 
Aussig (Nordböhmen), Reichenberg, König­
grätz, Pardubitz, Iglau (Böhmisch-Mährische 
Höhe, tschechisch VysoCina), Budweis (Süd­
böhmen) und Pilsen.

Dabei umfassen die Kreise Pardubitz, Böh­
misch-Mährische Höhe und Südböhmen auch 
Teile Mährens. Im alten Mähren liegen heute 
die Regionen Olmütz, Ostrau (Mähren-Schlesi­
en), Zlin und Brünn (Südmähren).

Sudetenschlesien gehört heute als Region 
fast ganz zum Mährisch-Schlesischen Kreis, 
sein Ostteil bei Freiwaldau aber zum Nordteil 
des Kreises Olmütz. Auch Südböhmen und der 
Kreis Pardubitz greifen nach Mähren über. Der 
nur Vysoöina genannte Kreis der Böhmisch- 
Mährischen liegt je zur Hälfte in den Gebieten 
des alten Königreichs Böhmen und der Mark­
grafschaft Mähren. Heute kann die alte Landes­
struktur und die alte Grenze zwischen Böhmen 
und Mähren nur anhand der katholischen Di­
özesen festgestellt werden. Die Bistümer 
Königgrätz und Budweis sind böhmische Diöze­
sen, das Erzbistum Olmütz und die Diözese 
Brünn sind Bistümer des alten Kronlandes 
Mähren. Das zeigt sich sehr deutlich am Bei­
spiel der alten ehemaligen deutschen Sprach­
inseln des Schönhengstgaues und der Iglauer 
Sprachinsel, die beide zwischen Böhmen und 
Mähren geteilt waren. Landskron (und der 
gleichnamige Landkreis) gehören zur Diözese 
Königgrätz und damit zu Böhmen, die Landkrei­
se Hohenstadt, Mährisch Trübau und Zwittau 
zum Erzbistum Olmütz und somit zu Mähren.

Ähnlich ist es bei der Iglauer Sprachinsel, wo 
die Stadt Iglau zum Bistum Brünn gehört, eben­
so die westlich von Iglau gelegenen Gemein­
den, während das übrige Gebiet Teil des Bi­
stums Königgrätz ist, das hier weit nach Süden 
reicht. So ersehen die noch in der alten Heimat 
in den Sprachinseln geborenen Sudetendeut­
schen oft nur aus dem Taufschein, ob sie Böh­
men oder Mährer sind.

Komplizierter ist es, heute die alte Grenze 
zwischen Mähren und Schlesien festzustellen. 
Seit 1924 heißt die heute drittgrößte Stadt der 
Tschechischen Republik (nach Prag und Brünn) 
nur Ostrau, das einst in Mährisch- und Schle- 
sisch-Ostrau geteilt war. Teile des alten Herzog­
tums Schlesien gehörten bis 1945 praktisch 
und kirchenrechtlich bis 1972 zum Bistum (seit 
1929 Erzbistum) Breslau, aber es gab auch die 
sogenannten Mährischen Enklaven und Teile 
Schlesiens wie Troppau, die kirchlich vom Erz­
bistum Olmütz betreut wurden. Wie es Breslau­
er Diözesangebiet in Österreich-Schlesien und 
seit 1918 in der Tschechoslowakei gab, so 
lagen nach den Raubkriegen Friedrichs II. Teile 
des Erzbistums Olmütz in Preußen und seit

1871 im Deutschen Reich. Dieses Gebiet bei 
Leobschütz hatte einen eigenen Generalvikar.

Wir sehen, wie kompliziert sich die histori­
schen Gebiete Tschechiens entwickelten. Dazu 
kommt noch die Tatsache, daß in der tschechi­
schen Sprache nicht zwischen Tschechisch und 
Böhmisch unterschieden wird. Cesky heißt bei­
des: Tschechisch und Böhmisch. Böhmen heißt 
Öechy, daher auch der Namen des Protektora­
tes Öechy a Morava (Böhmen und Mähren). 
Wenn der König von Böhmen auch Markgraf 
von Mähren und Herzog von Schlesien war, 
lange Zeit auch Markgraf der Ober- und Nieder­
lausitz, so hieß das nicht, daß diese Gebiete 
tschechisch waren. Sie waren Länder der 
Böhmischen Krone, so wie die Länder der Step­
hanskrone dem Träger dieser Krone, dem 
König von Ungarn, unterstanden, aber nicht 
ungarisch oder gar magyarisch sein mußten. 
Die Begriffe „Böhmische Länder“ oder „Länder 
der böhmischen Krone“ werden daher den je­
weiligen Grenzen und dem Unfang des Ge­
bietes, das der König ehemals von Prag aus 
regierte, am meisten gerecht.

Diese Bemerkungen zum Namen der Tsche­
chischen Republik durfte ich einmal in Wies­
baden vortragen, als die Hessische Landeszen­
trale für politische Bildung zu einem Seminar in 
den Hessischen Landtag eingeladen hatte, um 
die Lage nach der Teilung der Tschechoslowa­
kei zu behandeln. Damals sprach auch Fürst 
Schwarzenberg als Berater des damaligen 
tschechischen Staatspräsidenten Vaclav Havel. 
Fürst Schwarzenberg plädierte für den Namen 
Böhmen für ganz Tschechien und gebrauchte 
ihn in seinen Ausführungen mehrmals, wenn er 
das ganze Staatsgebiet meinte. Danach ge­
fragt, warum er das tue, erklärte er, daß wir 
Deutschen auch von Holland sprechen und die 
Niederlande meinen, von denen die Provinzen 
Nord- und Südholland nur ein Teil sind. Er 
brachte als weiteres Beispiel, daß die Franzo­
sen und andere Völker von Allemagne oder 
Almanya als Benennung für Deutschland 
reden, obwohl die Allemannen nur ein deut­
scher Stamm neben den anderen Stämmen 
sind. Als er aus seinem großen Wissen weitere 
Beispiele anführte wie Griechen und Hellenen, 
Engländer und Briten u. a., lachte er, als ich ihm 
sagte: Als gebürtiger Mährer würde ich als 
neuen Namen der Tschechischen Republik statt 
Böhmen einen Namen vorschlagen, den es 
schon einmal vor über elfhundert Jahren im 
internationalen Rahmen gab, denn der byzanti­
nische Kaiser und Historiker Konstantin Por- 
phyrogennetos nannte in seinem Werk „De 
imperio administrando“ den seinem Reich be­
nachbarten slawischen Staat Megale Moravia, 
Moravia Magna, Groß-Mähren. Fürst Schwar­
zenberg lachte und zitierte den Gründer der 
mährischen Siedlung Herrnhut, den Grafen Zin- 
zendorf: „Diese Mährer!“Sudetendeutsches Priesterwerk: 

Tage im niederösterr. Stift Geras Heimwehren in Tschechien
Unter der Leitung von Hofrat Gottlieb Ladner, 

dem Vertreter des Sudetendeutschen Priester­
werkes (SPW) in Österreich, und dem Vorsit­
zenden des SPW in Deutschland, Msgr. Karl 
Wuchterl, kamen am 5. / 6. November knapp 
zwanzig Priester und Laien aus Wien, NÖ und 
dem Burgenland im schönen Waldviertler Stift 
Geras zu Gesprächen und Gebeten zusammen.

Abt Michael Prohazka gab den Teilnehmern 
einen Überblick über das Wirken der Ordensge­
meinschaft - so werden u. a. auch zwanzig 
Pfarren betreut. Einen Schwerpunkt nimmt auch 
die Beschäftigung mit den Ostkirchen ein - de­
nen das Kloster Raum für eine griechisch-unier­
te Kapelle bietet - welche auch reichlich mit Iko­
nen - die in Kursen im Stift gemalt werden - 
ausgestattet ist.

Anschließend referierte Prior Benedikt Felsin­

ger - der bekannte Kräuterpfarrer in der „Kro­
nen Zeitung“ mit südmährischen Wurzeln, Vater 
aus Schaffa - über die Prämonstratenser und 
ihr Wirken in Nord-Niederösterreich und in Süd­
mähren. Die Prämonstratenser haben eine sehr 
lange und wechselvolle Geschichte hinter sich 
und blicken hoffnungsvoll in die Zukunft. Die 
Zusammenarbeit über die Grenze hinaus in die 
Tschechische Republik fand heimlich vor der 
Wende 1989 statt und kann danach ganz offi­
ziell gepflegt werden. In der Diskussion wurde 
die Wahrheit über die gegenseitigen Einstellun­
gen zur geschichtlichen Entwicklung als Vor­
aussetzung für eine Versöhnung gesehen und 
gefordert.

Professionellen Führungen durch das Stift 
und das nahegelegene Kloster Pernegg begei­
sterte die sudetendeutschen Gäste.

Bürger in Gemeinden, die über unzureichen­
den Schutz durch die Polizei klagen, haben be­
reits eigene Heimwehren gegründet oder lassen 
sich dazu inspirieren. Dabei stoßen sie jedoch 
auf den Widerstand von Rathäusern und der 
Polizei.

Die Bürger der 800 Einwohner zählenden Ge­
meinde Dobromilice im Proßnitzer Land störten 
die alltäglichen Scharmützel mit zugezogenen 
Roma, gegen die die Polizei machtlos ist. So 
haben fünfzehn Bürger seit Anfang September 
2012 die Funktion von Bewachern übernom­
men. Mit einer reflektierenden Weste mit der 
Aufschrift „Stopp der Kriminalität“ bekleidet, 
gehen sie etwa dreimal in der Woche auf 
Streife, manchmal auch nachts. Da sie als regi­
strierte Bürgervereinigung niemanden festneh­
men können, bleibt ihnen nur, fallweise die Po­
lizei zu rufen. Trotzdem läßt sich feststellen, daß 
seither die Kriminalität in der Gemeinde zurück­
gegangen ist.

In der Stadt Komotau hat der ehemalige 
Wachmann Petr Kubaczka zu Ferienbeginn 
eine Organisation gegründet, nachdem angeb­
lich seine Tochter von Roma mißhandelt und 
beraubt worden ist. Nun rufen weitere Gemein­
den nach ihm, um sich inspirieren zu lassen, 
sagt Kubaczka. Interesse an Bürgerwehren ha­
ben sowohl kleinere Gemeinden im Proßnitzer 
Raum, aber auch Städte wie Olmütz, Mährisch 
Schönberg oder letztlich auch Prag.

Die Einwohner der an der Grenze zu Polen 
gelegenen Gemeinde Hefmanice (Hermsdorf)

im Friedländer Gebiet wollten schon in Jahr 
2010 eine Heimwehr aufstellen, nachdem es 
nach Überschwemmungen zu Plünderungen 
gekommen war. Dazu der Bürgermeister Vladi­
mir Sth'brny: „Es geschah hier, daß Polen in die 
Gärten kamen und Dinge davontrugen. Nun ha­
ben acht Leute mit der Bewachung begonnen.

Doch weder Rathäuser noch die Polizei unter­
stützen Bürgerwachen. Sie stellen das Risiko 
heraus, kommen darin überein, daß Bürgerwa­
chen leicht ihre Befugnisse überschreiten kön­
nen. So wünscht die Gemeindeführung von 
Dfevnovice im Proßnitzer Land keine Heim­
wehr, obzwar die Einwohner danach rufen. Die 
gleiche Lage herrscht in Vimperk (Winterberg), 
wo die Einheimischen eine Petition unterschrie­
ben hatten, in der sie zur Bildung einer Heim­
wehr aufforderten. „Wir haben nicht die gering­
ste Lust, eine Heimwehrzu gründen. Die Bürger 
sollten solche Aktivitäten nicht selbst in die 
Hand nehmen, dazu ist die Polizei da“, so der 
Sekretär der Stadt, Zdenek 2em'Sek.

Der Vorkämpfer für die tschechischen Heim­
wehren, Petr Kubaczka aus Komotau, hat seine 
Aktivitäten wegen des Unwillens des Rathauses 
schon begrenzt: „Unaufhörlich fordert uns die 
Leitung der Stadt auf, uns aufzulösen. Das ist 
ermüdend“, sagte er. Dem entgegen der Prima­
tor der Stadt Komotau, Jan Mareä: „Wir haben 
keine der Aktivitäten der Vereinigung verurteilt. 
In Gegenteil betonen wir ständig die Zusam­
menarbeit mit der städtischen Polizei.“ (Aus: 
„Lidove noviny“, 24.10. 2012.) wyk

Den Lesern der „Sudetenpost"

herzliche Grüße zum bevorstehenden Weihnachtsfest 
und alle guten Wünsche für das Jahr 2013!

Sudetendeutsche Landsmannschaft 
Landesgruppe Baden-Württemberg e. V.

Dr. Werner Nowak, Landesobmann
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Totengedenken 2012
Am 28. Oktober haben sich wieder viele hei­
matvertriebene Landsleute in der Augusti­
nerkirche in Wien zusammengefunden, um 
der Toten zu gedenken. Erstmal hielt Prälat 
Josef Eichinger aus St. Pölten - ein Do­
nauschwabe aus Filipova / Batschka - den 
Gedenkgottesdienst. Es assistierte Bruder 
Klemens HR Gottlieb Ladner von den Schul­
brüdern. Einige Gedanken aus der Predigt 
von Prälat Eichinger:
Totengedenken ist persönliches Gedenken, 
persönliches Erinnern an Vater und Mutter, 
an Großeltern, an die Gattin, den Gatten, 
den Sohn, die Tochter. Wir wollen mit unse­
rem Gedenken das Trauern nicht kultivieren, 
ebenso wenig in Traurigkeit verhaftet sein, 
oder gar in Haß und Feindseligkeit. 
Vergangenes kann nicht zugedeckt, darf 
nicht verharmlost oder entschuldigt werden. 
Vernarbte Wunden bleiben. Vergangenes 
aber will Lehrmeister sein. Wer weiß das 
besser, wenn nicht gerade wir, die die Saat 
von Gewalt und Unmenschlichkeit, die Aus­
wirkungen vom ideologischen Pathos und 
verführerischen Machtgehabe kennenge­
lernt und erlebt haben.
In dieser Überzeugung haben die Vertreter 
des Weltdachverbandes der Heimatvertrie­
benen in Verantwortung vor Gott und in der 
Erkenntnis der gemeinsamen Verantwortung 
aller europäischen Völker in der „Charta der 
Heimatvertriebenen“ erklärt: „Wir Heimatver­
triebenen verzichten auf Rache und Vergel­
tung. Dieser Entschluß ist uns ernst und hei­
lig im Gedenken an das unendliche Leid, 
welches im Besonderen die letzten Jahr­
zehnte über die Menschheit gebracht hat. 
Eine eindrucksvolle Erklärung! Ein erhabe­
ner Vorsatz!
Bei einem Totengedenken von Versöhnung 
zu reden, mag paradox klingen. Aber die 
Passionsgeschichte unserer Volksgruppen 
und das Schicksal unserer Toten mahnt: 
Genug des Bösen! Friede den Menschen 
auf Erden, die guten Willens sind. Und Frie­
den den Menschen, die bösen Willens sind. 
Eine Message, eine Botschaft unserer Ver­
storbenen an uns.
Zum Schluß legten die Brünner, die Do­
nauschwaben und die Sudetendeutschen 
ihre Kränze nieder.

Heimatgruppe Kuhländchen

WEIHNACHTSFEIER
18. Dezember, 16 Uhr, Gasthaus Ebner, 

Neubaugürtel 33, 1150 Wien

Dank allen Spendern 
und Gönnern

Von dieser Stelle aus allen Spendern und 
Gönnern unser herzlichstes Dankeschön für 
die uns in diesem Jahr gewährten Zuwen­
dungen und Unterstützungen. Durch Ihre 
großzügigen Spenden und Unterstützungen 
war es uns möglich, unsere schwierige und 
sehr wichtige Arbeit für die junge Generation 
unserer Volksgruppe zu leisten - Danke!
Wir dürfen herzlich bitten, uns auch weiter­
hin tatkräftig zu unterstützen. Neben der 
sehr wichtigen finanziellen Unterstützung 
ersuchen wir vor allem um Ihre ideelle Unter­
stützung.
Seit vielen Jahren werden von uns Kinder 
und junge Leute - und auch deren Eltern - 
von unseren Aktivitäten, Veranstaltungen 
usw. über die „Sudetenpost“ oder unseren 
„Rundbrief“ (kostenlos!) in Kenntnis gesetzt 
und informiert. Wir wollen dies auch weiter­
hin machen, darum bitten wir Sie - nur aus 
Österreich, nicht aus dem Ausland - um 
Bekanntgabe der Anschriften und Geburts­
daten Ihrer Kinder und Enkelkinder (im Alter 
von ca. 4 bis 28 Jahre), ebenso auch von an 
unseren Problemen und an Veranstaltungen 
interessierten jungen Leuten auch nichtsu­
detendeutscher Herkunft. Ohne diese An­
schriften ist uns eine erfolgreiche Zukunfts­
arbeit nur sehr schwer möglich - helfen Sie 
mit und senden Sie uns diese Anschriften: 
An die Sudetendeutsche Jugend Öster­
reichs, Steingasse 25,1030 Wien, Tel. / Fax: 
(01) 718 59 13, E-mail: Office@sdjoe.at. 
Besten Dank! - Wir wünschen Ihnen ein fro­
hes Weihnachtsfest und viel Glück sowie 
Gesundheit im neuen Jahr.
Mit besten landsmannschaftlichen Grüßen 
Ihre Sudetendeutsche Jugend Österreichs

* J WIEN

Arbeitskreis Südmähren
Unsere Vorweihnachtliche Stunde findet am 

Dienstag, dem 18. Dezember, ab 19.30 Uhr, im 
„Haus der Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 / 
Hoftrakt / 2. OG, statt. Wir dürfen auch Dich 
und Sie, verehrte Landsleute, herzlich dazu 
einladen. - Vom 20. bis 31. Dezember führen 
wir unsere alljährliche Weihnachtlichter-Ak­
tion auf vielen Fridehöfen Südmährens durch. 
Nimm auch Du daran teil - Näheres bei Josef 
Mord, Telefon und Fax: 0 25 22 / 76 38, E-mail: 
josmor.laa @web.de. - Die erste Heimstunde im 
neuen Jahr ist am Dienstag, dem 8. Jänner, um 
19 Uhr, im „Haus der Heimat“. - Wir nehmen 
mit unserer Fahnen- u. Trachtengruppe wieder 
an vielen Trachtenbällen in Wien teil (11. 1.: 
Steirerball, 19. 1.: Ball der Oberösterreicher in 
Wien, 26. 1.: Tiroler Ball). Näheres am 18. De­
zember bzw. siehe die Aussendungen. - Ganz 
besonders möchten wir auf unseren 11. Ball der 
Heimat am Samstag, dem 16. Februar, im Ar- 
cotel Wimberger, Wien 7, Neubaugürtel 34, hin- 
weisen, wo wir u. a. beim Trachten- und Fah­
neneinzug dabeisein werden. Daneben sollen 
auch viele interessierte Landsleute und Freun­
de teilnehmen, macht dafür Werbung und 
nehmt auch Eure Freunde und Bekannten - vor 
allem die jungen Leute - mit.

Böhmerwaldbund Wien

Im Rahmen des monatlichen Heimatabends 
am 18. November hielt der Böhmerwaldbund 
Wien eine außerordentliche Hauptversamm­
lung ab, um für die verstorbene Tochter des 
Obmannes, Frau Sonja Kreuss, die Nachbeset­
zung der Position eines Schriftführer-Stellver­
treters vorzunehmen. Lm. Alois Czermak, ge­
boren in Winterberg (Vimperk) im Böhmer­
wald, übernimmt nunmehr diese Funktion. - 
Beim anschließenden Totengedenken gedachte 
Obmann Kreuss aller Gefallenen beider Welt­
kriege, aller Opfer der Vertreibung und aller 
verstorbenen Vereinsmitglieder. Mit dem Lied 
„Ich hatt’ einen Kameraden, unterlegt mit hi­
storischen Soldatenbildem sowie mit einem 
kleinen Gedicht „Ruf an die Mutter“, welches 
die Gedanken des kleinen Sohnes von Sonja 
Kreuss zum Ausdruck bringen sollte, wurde 
das Totengedenken abgeschlossen. - Nun galt 
es, den Geburtstagskindern zu gratulieren. Mit 
großer Freude konnte dem Ehrenobmann Ernst 
Pihofsky zum 90. Geburtstag und der ehema­
ligen Obfrau des Vereins „Hochwald“, Frau 
Walburga Rudolf, zum 80. Geburtstag die Eh­
ren- und Dankurkunde des Böhmerwaldbundes 
Wien überreicht werden (Bild oben). Ein klei­
nes Buchgeschenk sowie ein Flasche guten Wei­
nes bekamen auch die weiteren Jubilare Maria 
Müller und Emst Böhm. - Mit der Darbietung 
einer anderen Version des Böhmerwaldliedes, 
eines Auszuges aus Kurt Palms Film über 
Adalbert Stifter sowie eines tschechischen 
Fremdenverkehrs-Werbefilms über die Umge­
bung von Gratzen endete der offizielle Teil des 
Heimatnachmittages, der mit vielen Ge­
sprächen und guter Unterhaltung noch längere 
Zeit andauerte. - Die Weihnachtsfeier des Böh­
merwaldbundes findet am 16. Dezember um 
15.30 Uhr, wieder im Restaurant „Wiener­
wald“, in 1120 Wien, Schönbrunner Straße 244, 
statt.

Bund der Nordböhmen 
und Riesengebirgler
Heimatabend 10. November. - Der Obmann 

Dieter Kutschera begrüßte alle Anwesenden, 
insbesondere Min.-Rat Dr. Walter Heginger, 
der seinen Vortrag „Sudetendeutsche vom Er­
sten Weltkrieg bis heute“ hielt. Grüße wurden 
von Femgebliebenen ausgerichtet. Ein Gedicht 
„Zeitzeugen“ wurde vorgetragen. Anschließend 
sangen wir das Lied „Am Brunnen vor dem 
Tore“. Totengedenken an Emst Worm, ein 
langjähriges und treues Mitglied des Bundes 
der Nordböhmen. Geburtstage wurden genannt 
und den Betroffenen gratuliert. - „Sudeten­
deutsche vom Ersten Weltkrieg bis heute“: Der 
Vortragende, Min.-Rat Dr. Walter Heginger, 
spannte einen Bogen vom Ersten Weltkrieg bis 
in die heutige Zeit und schilderte detailliert die 
Ereignisse, die zur Situation der Sudetendeut­
schen führten und zu deren Vertreibung aus der 
Heimat. Interessant die Zusammenhänge der 
Geschehnisse, die zu einer derart schlechten 
Ausgangssituation der Sudetendeutschen führ­

ten. Die Geschichte von 1945 bis heute erläu­
terte Dr. Heginger nicht, weil er meinte, das 
Erlebte nochmals zu erwähnen, wolle er uns 
nicht zumuten. In der Einleitung erklärte der 
Vortragende, wie er zu dem Thema gekommen 
ist. Er selbst ist auch sudetendeutscher Ab­
stammung. Sein Heimatort war Groß Walters­
dorf in Nordmähren. 1943 geboren, mußte die 
Familie 1945 flüchten. Der Vater war Schul­
direktor in Groß Waltersdorf. Durch einen 
Tschechen erfuhr der Vater, daß er am nächsten 
Tag in das berüchtigte Lager Hodule gebracht 
werden sollte, was er nicht überlebt hätte. Die 
Flucht ging nach Österreich, zuerst nach Wien, 
danach nach Gaming. Groß Waltersdorf exi­
stiert heute nicht mehr und mußte einem 
großen Truppenübungsplatz weichen. Durch 
eine Karte von Dr. Franz Kudlich (Bauembe- 
freier) an den Großvater wurde sein Interesse 
an den Sudetendeutschen geweckt. Eigentlich 
interessierte ihn nur die Marke. Am Ende des 
interessanten Vortrages bedankte sich Obmann 
Dieter Kutschera bei Dr. Walter Heginger im 
Namen der Anwesenden.

Ing. Friedrich Schebor

Thaya Kulturverband
Die Stammtische im „Haus der Heimat“ in 

Wien erfreuen sich nach wie vor großer Beliebt­
heit und guten Besuches. Während der Nikols­
burger Stammtisch (jeweils am 2. Donnerstag 
im Monat) rund dreißig bis vierzig Teilnehmer 
zählt, hat der Stammtisch der weiteren Thaya- 
Mitglieder (jeweils am dritten Donnerstag im 
Monat) eher steigenden Besuch zu verzeichnen, 
weil jetzt erfreulicherweise zahlreiche Felds­
berger zur Thaya gestoßen sind. Bekanntlich 
gab es ja schon in der Zwischenkriegszeit einen 
eigenen Feldsberger - Garschönthaler Verein in 
Wien, der vor allem durch die vertriebenen 
Feldsberger nach dem Krieg stark belebt 
wurde, besonders unter organisatorischer 
Betreuung von Richard und Rosi Mandl sehr 
beliebt war, den eigenen Kirtag in Mistelbach 
und jährliche Bus-Ausflüge bzw. einwöchige 
Kulturfahrten veranstaltete. Nun zeigt sich, 
das nach der krankheitsbedingten Abmeldung 
des Vereins die in Wien lebenden Feldsberger 
Anschluß an die Landsleute suchen. Für mich 
gleichzeitig eine Bestätigung, daß der Parti­
kularismus der Ortsgemeinschaften im Sinne 
unserer südmährischen Schicksalsgemein­
schaft weder zeitgemäß, noch überhaupt be­
sonders klug ist, weil es ungesundes Konkur­
renzdenken fördert. Die Vielzahl der Treffen, 
zum Beispiel in Österreich (24 Grenzdenkmä­
ler !!!, sieben offizielle Gedenkmessen, sechs 
offizielle sudetendeutsche Termine, dazu noch 
je zwei Termine, die von den „Kreisleitem“ von 
Znaim und Nikolsburg aus Deutschland dem 
österreichischen Terminkalender aufgepfropft 
werden, machen mit dem Bundestreffen in 
Geislingen insgesamt 18 Wochenenden im Jahr, 
für einen Berufsfunktionär eine wahrhaft in­
flationäre Entwicklung. Auch für die Lösung 
der Nachwuchsfrage ein großes Hindernis, 
denn welcher im aktiven Leben stehender 
Familienvater ist schon bereit, ein Drittel sei­
ner Wochenenden des Jahres dem Vereinsleben 
zu opfern? Dabei bleibt es bei aktiver Vereins­
führung ja nicht! Es hat fast den Anschein, als 
ob einzelne Funktionäre bei dieser Termin­
inflation nur die eigene Bedeutung unterstrei­
chen wollen. Inzwischen führt diese Verzette­
lung dazu, daß die einzelnen Treffen mit durch­
schnittlich 50 bis 200 Teilnehmern unter der 
öffentlichen Wahmehmbarkeitsgrenze liegen. 
Eine Ausnahme bilden hier lediglich das Bun­
destreffen in Geislingen und der Südmährer 
Kirtag im Museumsdorf Niedersulz mit rund 
1000 bzw. 1400 Besuchern. Natürlich beneiden 
uns die zerstreut lebenden Landsleute um die 
Möglichkeit der freiwilligen monatlichen Tref­
fen in der Großstadt Wien, wo es nur um Süd­
mähren geht und unsere Sache nicht in der all­
gemeinen sudetendeutschen Landschaft unter­
geht. Einen Höhepunkt stellt auch die gemein­
same Vorweihnachtsfeier der Thaya, diesmal 
am 13. Dezember, dar. Obmann Dkfm. Hans- 
Günter Grech hat im Zusammenwirken mit 
dem musikalischen Leiter Dr. Hermann Kusel 
bereits ein ausgewogenes Programm vorberei­
tet. Auch sonst gehen die Arbeiten an der Neu­
gestaltung der Sammlungen im Südmährerhof 
tatkräftig weiter. Das Museumsdorf, welches 
heuer eine enorme Steigerung der Besucherzahl 
auf 54.358 !!! zu verzeichnen hat, ist daher 
auch der Ort, besonders in Anbetracht der NÖ 
Landesausstellung 2013, wo südmährische Be­
lange am wirkungsvollsten in der Öffentlich­
keit vertreten werden körmen. „Da beißt nun 
mal auch die Maus keinen Faden ab“! - In die­
sem Sinne wünschen wir all unseren Landsleu­
ten und Freunden zum Jahreswechsel alles 
Gute und hoffen auf ein gesundes Wiedersehen 
in Österreich. Euer Reiner Eisinger

Mährisch Trübau 
und Zwittau in Wien
An unserem November-Heimatabend wur­

den die Anwesenden vom Obmann der Zwit- 
tauer, Karl Haupt, und Obmannstellvertreter 
der Mährisch Trübauer, Harald Haschke, be­
grüßt. Als Gäste der Heimatgruppe Zwittau 
waren Josef Romstorfer und Werner Schuster 
anwesend. Grüße der heute abwesenden Mäh­
risch Trübauer: Evelyn Duval, Helga und Rai­
ner Schmid (auf Studienreise in Kleinasien),

Edeltraut Frank-Häusler (Reise nach Verona) 
und Trude Irlweck, die krankheitshalber nicht 
zum Treffen kommen konnte, sowie der Zwit- 
tauer Maria Frodl, Gertrud Lorenz und Ingrid 
Schwab wurden übermittelt. - Folgenden Ge­
burtstagskindern, die bis zum nächsten Hei­
matabend ihren Geburtstag feiern, gratulieren 
wir ganz herzlich. Es sind dies von den Mäh­
risch Trübauem: Christian Grolig (Wien) am
I. 12.1962., er feiert den runden 50.Geburtstag; 
Fritz Glotzmann (M. Trübau, Schäfergrund) 
am 6. 12. 1918; Ilse Pelikowsky (Wien) am
II. 12. 1922; Maximilian Schmid (Linz) am 
11. 12. 2003 und Edith Schodl, geb. Zankl 
(M. Trübau / Holzmaisterstraße), am 13. 12. 
1936. - Von den Zwittauem gratulieren wir: 
Anna Felkl, geb. am 24. 11. 1927; Anni Wenin- 
ger, geb. am 25. 11. 1930, und Gertrud Lorenz, 
geb. am 19. 12. 1921. - Unsere Ilse Pelikowsky 
feierte am 11. Dezember ihren 90. Geburtstag! 
Ihr wurde besonders gratuliert und eine schöne 
Bonbonniere überreicht. - Der Verstorbenen 
aus unseren Reihen, die wir in den vergangenen 
zwölf Monaten zu beklagen hatten, wurde in 
einer Schweigeminute gedacht. Es sind dies: 
Karl Genscher aus Deutsch Bielau am 24. April 
im 89. Lebensjahr und Maria Zehetmayer aus 
Schönbrunn bei Zwittau am 7. September im 
84. Lebensjahr. - Über interessante Beiträge 
aus dem Sudetendeutschen Pressedienst wurde 
ebenfalls berichtet. - Es wurde auch über kurz 
zurückliegende Veranstaltungen informiert, die 
von einigen Mitgliedern beider Heimatgruppen 
besucht worden waren: 4. November: Totenge­
denken der Heimatvertriebenen in der Augusti­
nerkirche in Wien. - 10. November: Eröffnung 
der Ausstellung „Brünner Bürgermeister 1850 
bis 1918“ im „Haus der Heimat“. - Zu unserem 
nächsten Heimatabend mit vorweihnachtlicher 
Feier treffen wir einander am Freitag, dem 21. 
Dezember, um 16 Uhr, in unserem Vereinslokal 
Gaststätte Ebner, in 1150 Wien, Neubaugürtel.

DI. Harald Haschke

„Bruna" Wien
Zu unserem „Bruna“-Heimatnachmittag am 

10. November kamen diesmal besonders viele 
Landsleute, Mitglieder und Festgäste, nachdem 
zeitgleich die Ausstellungen „Brünner Bürger­
meister 1850 bis 1918“ und „Auf den Spuren 
des malenden Ehepaares Eduard und Elsa 
Csank-Lesigang in Brünn“ vom Vorstand der 
„Bruna“ Wien mit zirka fünfzig Landsleuten 
eröffnet wurde. Die Obfrau begrüßte zuerst den 
Bundesvorsitzenden der „Bruna“ in Deutsch­
land, Dr. Rudolf Landrock, eine starke Vertre­
tung der aus Brünn angereisten Mitglieder des 
dortigen DSKV - Deutschen Sprach- und Kul­
turvereins Brünn, als Vorsitzenden Georg Ne- 
straschil, Dr. Christoph Lesigang (Enkelsohn 
der Csank-Lesigangs), Mag. Elfriede Brunn- 
thaler, die eine Dissertation über das Malerehe­
paar Csank-Lesigang niederschrieb und SLÖ- 
Bundesobmann Gerhard Zeihsel und dankte 
allen, die am Zustandekommen der Ausstellun­
gen mitwirkten. Das Buch von Mag. Elfriede 
Brunnthaler „Vom Eheschatten in der Kunst?“ 
ist bei der SLÖ Wien käuflich zu erwerben. 
Dr. Rudolf Landrock sprach einleitende Worte 
zur Ausstellung über die „Brünner Bürger­
meister 1850 bis 1918“, welche von den Brün­
ner Verbänden erarbeitet und vom Deutsch­
tschechischen Zukunftsfonds gefördert wurde. 
Die deutschen Bürgermeister dieser Zeit wer­
den auf zehn zweisprachigen Tafeln (Deutsch / 
Tschechisch) mit ihren Leistungen vorgestellt. 
Kurze Einblicke in die damalige Zeit in Brünn: 
1830 wurde der Antrag auf den Bau einer Ei­
senbahn gestellt, das Bankhaus Rothschild 
setzte über 11 Millionen Gulden zum Bau der 
Nordbahn ein, der im Jahre 1836 begann. 1839 
traf der erste Zug, aus Wien kommend, in 
Brünn ein, und diese Lokomotive hieß übrigens 
auch „Bruna“. Brünn schritt fort auf den Weg 
zur Großstadt. Gustav Winterholler, Bürger­
meister ab 1880, setzte neue kulturelle Akzente. 
Er sorgte nicht nur für den Bau des Stadtthea­
ters Brünn, sondern es war auch das erste Mit­
teleuropäische Theater mit elektrischer Be­
leuchtung. Winterhollers Werk war auch die 
Einrichtung des Zentralfriedhofes. Vorbild wa­
ren in ganz Mitteleuropa die von Winterholler 
eingerichteten Kindergärten. Die Ausstellung 
wurde zunächst beim Sudetendeutschen Tag in 
Nürnberg, dann in der Mährischen Landesbi­
bliothek in Brünn gezeigt, derzeit wird sie in 
Wien im „Haus der Heimat“ bis 13. 12., und im 
Februar 2013 auch in Sankt Pölten präsentiert. 
Dr. Rudolf Landrock überreichte eine Ehren­
medaille „Unvergessene Heimatstadt Brünn / 
Patenstadt Schwäbisch Gmünd“ an BO Ger­
hard Zeihsel, dessen Mutter aus Kumrowitz / 
Brünn stammte. Dr. Lesigang schilderte aus der 
persönlichen biographischen Sicht eines En­
kels), welcher viel Kontakt mit seiner Groß­
mutter Elsa Csank-Lesigang in Wien hatte, 
wohin sie nach dem Tod ihres zweiten Mannes 
Professor Eduard Csank 1932 in Brünn gezogen 
war. Dr. Lesigang hatte die Bilder, wie z. B. 
Landschaften, Brünn-Ansichten, Akt- und 
Blumenstudien, Porträts u.v.m. des malenden 
Ehepaares zur Verfügung gestellt. Nachdem die 
unzähligen Besucher die Präsentation der bei­
den Ausstellungen begeistert begutachtet hat­
ten, wurde anschließend von den „Bruna“-Vor- 
standsdamen für das leibliche Wohl der Brün­
ner Landsleute und Festgäste gesorgt. - Am 
Sonntag, 4. November, zelebrierte Prälat Mag. 
Josef Eichinger den Gedenkgottesdienst der 
Heimatvertriebenen mit Totengedenken in der 
Augustinerkirche, und der „Bruna“-Vorstand
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legte wie jedes Jahr einen Kranz für die ver­
storbenen Brünner Heimatvertriebenen nieder. 
- Buchneuerscheinungen: „Wenn man trotzdem 
lacht“, von Georg Markus. Geschichten und 
Geschichte des österreichischen Humors, von 
Künstlern und Humoristen mit sudetendeut­
schen Wurzeln, welche in Böhmen und Mähren, 
wie z. B. Karl Farkas 1926 mit Fritz Grünbaum 
in einer Doppelconference, auftraten. Auch 
Maxi Böhm hatte Engagements in der böhmi­
schen Provinz. Maxi Böhm erzählte Karl Far­
kas, daß er zwar in Wien geboren wurde, aber 
in Teplitz-Schönau zur Schule ging. Da sagte 
Karl Farkas zu Maxi Böhm: „Da müssen S’ 
aber einen weiten Schulweg gehabt haben!“ 
Viele Satiriker, Kabarettisten werden von dem 
Bestsellerautor Georg Markus mit ihrem Witz 
und Geist dokumentiert, aus ihrem Leben und 
mit vielerlei Anekdoten. - „Wir waren doch 
noch Kinder“ von Walli Richter aus Oberleu­
tensdorf im Kreis Brüx. Erinnerungen an die 
Vertreibung aus dem Sudetenland. 15 Senioren 
erzählen aus dem Sudetenland von ihren Kind­
heitserlebnissen zwischen 1930 und 1950. Walli 
Richter war die erste Heimatpflegerin der 
Sudetendeutschen in Bayern, sie lebt heute in 
München. - „Manchmal ein Traum, der nach 
Salz schmeckt“, von Dr. Ilse Tielsch, Autorin 
aus Auspitz / Südmähren. Gedichte von 1948 
bis 2012 eines Lebens. Präsentation am 6. De­
zember in der „Alten Schmiede“. - „Vom Ehe­
schatten in der Kunst?“, von Elfriede Brunn- 
thaler über das malende Ehepaar Csank-Lesi- 
gang, das Buch wurde bei den Ausstellungen 
am 10. November präsentiert. Hiermit haben 
wir Ihnen einige interessante sudetendeutsche 
Bücher vorgestellt, die vielleicht ein passendes 
Weihnachtsgeschenk wären. - Am Samstag, 
dem 15. Dezember, um 15.30 Uhr, findet unsere 
Adventfeier der „Bruna“ statt, wozu wir herz­
lich alle Landsleute, Freunde und Gäste einla- 
den. Ulrike & Christiane Tumberger

OBERÖSTERREICH

Enns-Neugablonz - Steyr
Den Mitgliedern, die im Dezember Geburts­

tag haben, wünschen wir alles, alles Gute und 
Schöne, vor allem Gesundheit und viel Freude: 
Hermine Blass, 24. 12. (91 J.), Kurt Gürtler, 
6. 12., Karin Handorfer-Haidinger, 31. 12., 
Elfriede Öhler, 26. 12. (85 J.). - Zu unserer vor­
weihnachtlichen Zusammenkunft am Donners­
tag, dem 13. Dezember, um 15 Uhr, laden wir 
sehr herzlich ein. Wie immer im Cafe Hofer. - 
Wir wünschen allen ein frohes und gesegnetes 
Weihnachtsfest und ein glückliches und gesun­
des neues Jahr 2013. - Bitte auch vormerken: 
Am 10. Jänner 2013 ist unser erstes Treffen im 
neuen Jahr um 15 Uhr im Cafe Hofer.

Ingrid Hennerbichler

Böhmerwaldbund Oberösterreich
Die Verbandsleitung des Böhmerwaldbundes 

Oberösterreich gratuliert zu den Geburtstagen 
im Dezember: Aloisia Schacherl, 94 Jahre am 
18. 12.; Maria Herbst, 93 Jahre am 15. 12.; 
Johann Schwarz, 90 Jahre am 16. 12.; Erika 
Gotschke, 89 Jahre am 24. 12.; Dr. Carl Hödl, 
88 Jahre am 17. 12.; Katharina Fölker, 85 Jahre 
am 29. 12.; Dir. Elfriede Ledermüller, 83 Jahre 
am 1. 12.; Dr. Herbert Sailer, 83 Jahre am
17. 12.; Melanie Lang, 83 Jahre am 21. 12.; Wil­
helmine Herzog, 82 Jahre am 16. 12.; Paula 
Wuggenig, 82 Jahre am 25. 12.; Christa Neu- 
wirth, 82 Jahre am 25. 12.; Ing. Gerhard Czizek, 
81 Jahre am 16. 12.; Margarethe Lang, 77 Jahre 
am 1. 12.; Elfriede Weismann, 77 Jahre am
18. 12.; Else Freiseisen, 73 Jahre am 14. 12.; 
Ingeborg Genstorfer, 70 Jahre am 3. 12.

Rienmüller

Verband der Südmährer 
in Oberösterreich
Die Verbandsleitung wünscht auf diesem 

Wege allen im Monat Dezember geborenen 
Landsleuten alles Gute, vor allem Gesundheit 
und Wohlergehen. Sie gratuliert insbesondere 
aber zum: 92. Geburtstag am 15. 12 There­
sia Hantschk aus Grusbach, 87. Geburtstag am 
6. 12 Alois Lutz aus Hosterlitz, 85. Geburtstag 
am 12. 12. Theresia Sattmann aus Großtajax, 
82. Geburtstag am 12. 12. Gertrude Bücher aus 
Lechwitz, 80. Geburtstag am 30. 12. Bernhard 
Sattmann aus Großtajax. - Adventfeier des 
Verbandes. Die Adventfeier findet am Samstag, 
dem 15. Dezember, um 14 Uhr, gemeinsam mit 
dem Böhmerwaldbund (Verband der Böhmer- 
wäldler) im Volksheim Langholzfeld / Pasching 
statt. (Einladung folgt!!). Josef Nohel

Freistadt
Unser BOM HR. DI. Walter Vejvar konnte 

zu unserem Heimatnachmittag am 26. Okto­
ber wieder viele Mitglieder, Angehörige und 
Freunde begrüßen. Waren doch alle auf die 
Dias unseres Kassiers Lm. Herbert Preslmaier 
über den Baufortschritt der neuen Schnell­
straße S 10 neugierig. - Der im tschechischen 
Fernsehen bereits gezeigte Film „Töten auf

Tschechisch“ erschütterte alle Anwesenden. In 
der anschließenden Diskussion erinnerten sich 
die Älteren an die damalige schreckliche Zeit, 
die Jüngeren waren über die gezeigten Greuel­
taten entsetzt. Letztendlich wurde der mutige 
Fotograf bewundert. - Demnächst feiern fol­
gende Mitglieder Geburtstag: 5. 12. Anton 
Wagner, 6. 12. Elfriede Siegl, 7. 12. Maria Wag­
ner, 7. 12. Hermine Jagsch, 10. 12. Kons. Werner 
Lehner, 20. 12. Kons. Sepp Prokschi, 23. 12. 
Erich Maurer, 23. 12. Altbgm. Mag. Dkfm. Jo­
sef Mühlbachler, 26. 12. Rosa Neumann, 26. 12. 
Stefanie Wimmer. Wir gratulieren allen Ge­
burtstagskindern sehr herzlich und wünschen 
für die Zukunft alles Gute, vor allem Gesund­
heit und Wohlergehen. Helga Kriegl

Am 29. September d. J. wurde im Gasthof 
Schnaitl die Jahreshauptversammlung abge­
halten. Unser Obmann Schmid konnte neben 
unseren Mitgliedern den SL-Obm-Stv. Herbert 
Reckziegel und die Freunde aus Simbach recht 
herzlich begrüßen. - Bei der Totenehrung 
wurde der Toten der beiden Weltkriege und der 
Vertriebenen, sowie unseren Landsleuten Her­
mann Baumgartner und Emst Ratzer gedacht. 
- Obmann Schmid brachte einen kurzen Be­
richt über das abgelaufene Jahr. Der Bericht 
der Kassierin wurde von den Kassenprüfem als 
sehr genau und ordnungsgemäß befunden. Die 
Entlastung der Kassierin und des gesamten 
Vorstandes wurde einstimmig angenommen. - 
Aus gesundheitlichen Gründen legte Obmann 
Rudolf Schmid die Obmannstelle zurück, Frau 
Ingrid Klimesch hat sich bereiterklärt, dieses 
Amt zu übernehmen. - Anschließend wurde die 
Neuwahl laut Wahlvorschlag von Lm. Reineke 
Oskar (Simbach) durchgeführt. Der gesamte 
Wahlvorschlag (Ehrenobmann: Schmid Rudolf, 
Obfrau: Klimesch Ingrid, Obmann-Stellver­
treter: Landsfried Hans, Schriftführerin: Ka­
ser Inge, Schriftführer-Stellvertreterin: Schmid 
Hilde, Kassierin: Kloiber Christa, Kassier- 
Stellvertreterin: Feldbacher Ingrid, Kassaprü­
ferin: Pauler Gudrun, Kassaprüfer-Stellvertre- 
ter: Kotanko Florian) wurde einstimmig ange­
nommen. Herr Rudolf Schmid wurde zum 
Ehrenobmann gewählt. - Das Bild zeigt Ehren­
obmann Rudolf Schmid, die neue Obfrau 
Ingrid Klimesch un den SL-Obm.-Stellv. Her­
bert Reckziegel.

Wels
Unseren im Dezember Geborenen gratulie­

ren wir recht herzlich zu ihrem Geburtstag. Die 
besten Wünsche für ein gesundes Lebensjahr 
sowie alles Gute, viel Glück und Freude. Be­
sondere Grüße gelten nachstehenden Mitglie­
dern: Frau Helene Mitterdorfer, geb. am 3. 12. 
1935; Frau Gertrude Bücher, geb. am 12. 12. 
1930; Herrn Kurt Steiner, geb. am 16. 12. 1932; 
Herrn Hans-Georg Kübeck, geb. am 17. 12. 
1934; Frau Elisabeth Lehner; geb. am 18. 12. 
1927; Frau Jutta Puritscher, geb. am 23. 12. 
1948; Herrn Hannes Kieneswenger, geb. am 
23. 12. 1957; Frau Gertraud Streit, geb. am 
29. 12. 1931; Frau Herta Merta, geb. am 30. 12. 
1925; viele frohe und glückliche Tag mögen 
Ihnen beschieden sein. - Unsere Adventsfeier, 
fand heuer am Samstag, 8. 12., um 14.30 Uhr, 
im Herminenhof, statt. - Allen Landsleuten, 
denen es nicht möglich war, mit uns zu feiern, 
wünschen wir auf diesem Wege frohe und fried­
volle Festtage und für 2013 ein glückliches, 
gesundes Jahr. Stefan Schwarz

NIEDERÖSTERREICH

Sankt Pölten

Am 18. November nahm die Sudetendeut­
sche Landsmannschaft am Gedenken für die 
Gefallenen, Vermißten und Vertriebenen in der 
Prandtauerkirche in Sankt Pölten teil. Um­
rahmt wurde diese Veranstaltung durch die 
Teilnahme zahlreicher Traditionsvereine sowie

einer Bläsergruppe des MilKdo NÖ. - Die Ad­
ventfeier der SL-Gruppe Sankt Pölten findet 
am 21. Dezember um 14.30 Uhr im Eisenbah­
nerheim in der Josefstraße statt. Propst Maxi­
milian Fümsinn vom Stift Herzogenburg hat 
seine Teilnahme an der Veranstaltung zugesagt. 
- Bei dem am 16. November durchgeführten 
Monatstreffen waren wieder zahlreiche Mit­
glieder der SL-Gruppe Sankt Pölten vertreten 
und es wurde der Detailablauf der Adventfeier 
besprochen. (Wallner-Foto oben). - Franz Wall- 
ner nahm am Multiplikatorenseminar der 
Landsmannschaft am Heiligenhof teil.

|H STEIERMARK

Judenburg, Knittelfeld und Murau 
- Sud. akad. LM „Zornstein"
Durch ein bedauerliches Versehen der Re­

daktion der „Sudetenpost“ kann dieser Okto­
ber-Bericht erst jetzt erscheinen. - Entschuldi­
gung! - Die Bezirksgruppe Judenburg, Knit­
telfeld und Murau traf sich am 4. Oktober, 
um diesmal über das bittere Los der in die 
Fremde gehenden Auswanderer zu sprechen. 
Als Grundlage wurde das im Morsak-Verlag- 
Grafenau vom Autor Reinhard Haller heraus­
gebrachte Buch mit dem Titel „Alte Briefe aus 
Amerika“ genommen. Bis in das erste Drittel 
des 19. Jahrhunderts wählen die Emigranten 
aus dem Böhmer- und dem Bayerischen Wald 
den Weg nach Osten, um in den weiten Gebie­
ten der Österreichisch-ungarischen Monarchie 
zu arbeiten und zu siedeln. Mit dem Freizü­
gigkeitsvertrag zwischen dem Königreich Bay­
ern und den Vereinigten Staaten von Nordame­
rika im Jahre 1845 verdreht sich das Bild in die 
entgegengesetzte Richtung. Wer auswandem 
möchte, der wendet sich nun nach Westen, nach 
Übersee. Denn er kann sich, wenn er „ins Ame­
rika will“, nach dem jüngsten Abkommen die 
bisherige „Emigrationstaxe“ sparen, das heißt, 
er braucht nicht länger einen Teil seines Bar­
vermögens an die Staatskasse abtreten, ehe er 
seine Heimat verläßt. Schönfärbende Berichte 
in den Zeitungen um 1880 sind die Ursache, 
warum die Zahl der Antragsteller ab 1881 
unvermittelt in die Höhe schnellt. Statistiker 
haben errechnet, daß für die Spanne von 1821 
bis 1913 fünf Millionen deutsche Amerikafah­
rer vorhanden sind. Aber nicht jeder macht 
sein Glück. Briefe dieser Auswanderer wurden 
verlesen, worin die Sehnsucht nach Deutsch­
land, der Wunsch nach Rückkehr, aber auch 
das Prahlen der „Erfolgreichen“ zum Ausdruck 
kommt. Und oft schließen die Briefe mit der 
vergeblichen Bitte, daß der jeweilige Briefpart­
ner doch antworten möge, weil ihm doch schon 
so oft geschrieben worden ist. Und bei man­
chem der Zuhörer stahl sich eine Träne in das 
Augenumfeld. - „Zornstein“, die Landsmann­
schaft, die sich um die Probleme der Vergan­
genheit und um die Verbesserung der Zukunft 
müht, hatte bei dem Oktobertreffen den Film 
„Töten auf Tschechisch“ vorbereitet. Fassungs­
los und kommentarlos ließen die jungen Mit­
glieder den Film über sich ergehen. Zeugen der 
Ereignisse des Jahres 1945 verließen die Vor­
führung. - Leider wird das abwechselnde Pro­
gramm, das „Zornstein“ ausarbeitet, von den 
Eingeladenen nicht angenommen. Daß „Zom- 
stein“ darüber traurig ist, kann deshalb ver­
standen werden, weil die Zahl der Besucher 
dieser Nachmittage im Abnehmen ist. Es ist 
also nicht immer die Jugend, die das Angebo­
tene ablehnt. - November: Am zweiten Don­
nerstag des November fand sich die im Jahr 
2012 bisher größte Zahl von Mitgliedern und 
Freunden zusammen, um dem Vortragenden 
aufmerksam zu lauschen. Ging es doch um den 
gewaltigen Bogen der Karpaten, mit der maje­
stätischen „Hohen Tatra“. Aus dem Tal der 
Popper (Poprad) steigen diese Berge steil und 
ohne Übergänge auf. Das Tal selbst ist im 
Hochmittelalter von Deutschen besiedelt wor­
den, von den Zipser Sachsen, die nahezu die 
gleiche Ansiedlungszeit wie die Siebenbürger 
Sachsen hatten. In beiden Fällen wurden die 
Kolonisten im Auftrag der Ungamkönige ange­
worben, um wichtige Grenzstreifen ihres Terri­
toriums unter den Pflug zu nehmen und damit 
dauerhaft zu schützen. Während man im Mit­
telalter vorwiegend Edelmetalle (Gold und Sil­
ber) schürfte, standen am Beginn der Neuzeit 
Kupfer und Eisen im Vordergrund. Hier finden 
wir die ehemalige königliche Freistadt Leut­
schau, die einst das Haupt der 24 Zipser Städte 
gewesen ist. Die starke Magyarisierung im 
18. und 19. Jahrhundert wirkte sich besonders 
bei der deutschen Intelligenzschicht und bei 
den deutschen Minderheiten in vielen Dörfern 
aus. Die Zipser Mädchen- und Frauentracht 
zeigte jedoch stärkere Anpassungen an die 
reich variierten und farbenfrohen slowakischen 
Trachten, besonders in der Oberzips. Sehr in­
teressant waren auch die „Hirtenspiele des 
Karpatenraumes“, wobei ein gegenseitiger 
Austausch stattfand. Ergänzt wurden die Worte 
durch Volkslieder, da sich durch die Insel­
lage wertvollstes Erbgut bewahrte und kaum 
Fremdeinflüsse nachweisbar sind. - Der Sude- 
ten-Stammtisch in Leoben, der von der su­
detendeutschen Landsmannschaft „Zornstein“ 
regelmäßig durchgezogen wird, behandelte die­
ses Mal die Volksgruppe der Banater Berg­
landdeutschen, wobei besonders auf die engen

Beziehungen dieser Gruppe mit dem Land 
Steiermark hingewiesen wurde. Altösterreichi­
sche alpenländische Fachleute wanderten im 
18. und bis Mitte des 19. Jahrhunderts aus den 
Bergwerksgebieten Oberösterreichs, der Steier­
mark und Tirols in das erzreiche Karpaten­
bergland ein, das als eigenständige geschichts­
trächtige Landschaft des „Temeser Banats“ 
auch vom Donaustrom mitgestaltet worden ist. 
Während eines Vierteljahrtausends sind diese 
Einwanderer zur Banater Volksgruppe der 
Berglanddeutschen zusammengewachsen. Das 
Bergland besaß in seinen Erzgebirgen einen 
ungeheuren Reichtum an Edelmetallen und 
Kupfererzen, deren Förderung zum Abbau der 
hohen Kriegskosten und zur Ausstattung der 
brachliegenden Provinz eingesetzt wurde. Die 
neue Heimat glich landschaftlich der geliebten 
alten Heimat, alpenländische Bau- und Wohn­
kultur, Sitten und Gebräuche, ihre Lieder und 
Musikfreudigkeit wurden im Banater Bergland 
heimisch. Und wo steirischer Laut und Jodler 
erklangen, vermochte späterhin auch die Welle 
der Magyarisierung nicht zermürbend einzu­
dringen. Nach dem Anschluß an Rumänien 
mußten die Berglanddeutschen erkennen, daß 
das staatliche Nationalisierungskonzept ihren 
Lebensraum bedrohlich einengte. Die Berg­
landdeutschen mußten feststellen, daß sie zwar 
der fachlichen Welt ihrer Schwerindustrie auf­
geschlossen gewesen waren, während sie ihr 
deutsches Volkstum unbeachtet ließen, so daß 
die neuen Herren ihre Leistungen als die der 
Autochthonen ausweisen werden. Wie im gan­
zen Osten und Südosten, sind die Tage dieser 
Grenzlanddeutschen gezählt. Auch hier locker­
ten die Melodien deutscher Volkslieder den 
trockenen Vortrag auf. Dr. Johann Janiczek

DEUTSCHLAND

Proschwitz / Neiße - Kaufbeuren
Frau Elly Priebsch feiert am 
12. Dezember ihren 99. Ge­
burtstag. Sie wurde am 12. De­
zember des Jahres 1913 in 
Proschwitz an der Neiße gebo­
ren. Elly Priebsch arbeitete als 
Gürtlerin bei der Firma Alt­
mann in Gablonz auf der Ba­
stei und in Maffersdorf. Ihr 
Gatte Erwin Priebsch war nor­

discher Schifahrer und Schiflieger. Leider ist er 
in Frankreich gefallen. Sie hat auch einen Sohn 
namens Günther. Frau Priebsch konnte nach 
zwei Jahren Zwangsarbeit bei einem tschechi­
schen Bauern nach Deutschland fliehen. Sie 
lebt jetzt in Kaufbeuren - Neugablonz im 
AW O-Seniorenzentrum.

Bund der Vertriebenen (BdV), Ortsverband 
Bad Nauheim, hatte „Limes-Cicerone“ zu Gast. 
- Modenschau in Kettenhemd und Tunika der 
römischen Legionäre. - Ein Zehn-Kilo-Ketten- 
hemd streift man nicht so einfach über, auch 
nicht die stilechte rote Tunika wie ein moder­
nes T-Shirt. „Limes Cicerone“ Thomas Staller 
kam so ausgerüstet zu seinem Vortrag über den 
hessischen Limes in das Erika-Pitzer-Begeg- 
nungszentrum. Von der 550 Kilometer langen 
Grenzanlage des Obergermanisch-Raetischen 
Limes verlaufen - so Thomas Staller - 153 km 
durch das Bundesland Hessen, (von der Grenze 
zu Rheinland-Pfalz bei Heidenrod bis zur bay­
erischen Landesgrenze bei Mainhausen). Be­
gleitet wird diese Linie von 18 großen Kastel­
len, 31 Kleinkastellen und 221 Wachturmstel­
len, deren Überreste sich in unterschiedlicher 
Erhaltung im Gelände nachvollziehen lassen. 
Auch der „Hausberg“ der Bad Nauheimer, ihr 
Johannesberg, hatte eine Funktion, wußte Stal­
ler zu berichten. In römischer Zeit befand sich 
hier seit dem 2. Jahrhundert ein Signalturm, 
der zum System des Obergermanischen Limes 
gehörte. Baulich glich er einem Limeswach­
turm. Vermutlich diente er dazu, optische Si­
gnale vom Limes zum Kastell Friedberg zu 
übermitteln, das keine direkte Sichtbeziehung 
zum nächstgelegenen Limeswachturm auf dem 
Gaulskopf hatte. Weitere rückwärtige Wach­
türme dieser Art gab es am Kapellenberg bei 
Hofheim und bei Wölfersheim-Wohnbach. Die 
Reste des römischen Signalturms wurden 2010 
restauriert und dabei auch kenntlichgemacht, 
welche Teile Original und welche Ergänzung 
sind. - Helmut Körner hatte die Veranstaltung 
mit einem Treuegruß an die Heimat „Ihr trau­
ten Dörflein, die ich liebte, Du liebe Stadt, an 
der ich hing...“ eingeleitet und danach das To­
tengedenken gesprochen. - Als Verfasser der



Folge 12 vom 13. Dezember 2012 SUDETENPOST 23

Ballade „Das Trauerspiel von Afghanistan“, 
vorgetragen von Norbert Quaiser, hätte nie­
mand Theodor Fontane vermutet. 1859 hatte er 
sie geschrieben. Fontane leitete damals in Lon­
don als Ausländskorrespondent die im Auftrag 
des preußischen Ministerpräsidenten erschei­
nende Deutsch-englische Korrespondenz. Mit 
dieser Ballade beschreibt er den katastropha­
len Ausgang des ersten der drei Anglo-Afgha- 
nischen Kriege 1839 bis 1842. In diesem Kon­
flikt versuchten Briten und Russen, in Zentral­
asien die koloniale Vorherrschaft zu erringen. 
„Die hören sollen, sie hören nicht mehr, ver­
nichtet ist unser ganzes Heer, mit dreizehntau­
send der Zug begann, einer kam heim aus Af­
ghanistan“, schließt der letzte Vers. „Ist es so 
schwer, aus der Geschichte zu lernen?“, fragte 
Norbert Quaiser. - Irmgard Eckl steht seit Jah­
ren bei den Begegnungsnachmittagen auf der 
Bühne. „Die alte Heimat“, hatte Frau Eckl ge­
schrieben und in Egerländer Mundart vorge­
tragen, und Frau Grobauer bewies wortreich, 
daß nur die Senioren die Wirtschaft in Gang 
halten. Erich Grobauer berichtete, wie es bei 
der „Oiden behmischen Eisenbouhn“ im Böh­
merwald zuging. Nicht mit ICE-Komfort, aber 
gemütlich und pünktlich, ging es von Bahnhof 
zu Bahnhof. Seit langer Zeit stand Maria Wei­
ser wieder einmal am Mikrofon. „Und es ist 
so“, lautete ihr Vortrag, bei dem „die“ Männer 
nicht gut wegkamen. Schließlich setzte wieder 
Erwin Gröger mit seinem „Aufruf an die Senio­
ren“ den Schlußpunkt unter das Feuerwerk 
der „Gutelauneredner“. - Musikalische Höhe-

Veranstauvnqskalender 
Wien u. Niederösterreich

AUSSTELLUNQEN
Bis 13. August: Sonderausstellung „Abakus bis 
Zinnsoldat - Kind sein um 1900“, im Mährisch- 
Schlesischen Heimatmuseum in Klosterneuburg, 
Schießstattg. 2 (Rostockvilla). Di. 10 bis 16 Uhr, 
Sa. 13 bis 17 Uhr; So. 9 bis 13 Uhr.
Bis 28. April: Sonderausstellung „Heimatland­
schaften Böhmerwaid - Egerland - Erzgebir­
ge“ und „60 Jahre Böhmerwaldmuseum Wien“, 
im Böhmerwaldmuseum in Wien 3, Ungargasse 3. 
So. 9 bis 12 Uhr.
Bis 6. Jänner: Jubiläumsausstellung „150 Jahre 
Gustav Klimt“, im Oberen Belvedere in Wien 3, 
Prinz-Eugen-Straße 27. Täglich 10 bis 18 Uhr 
(Mi. bis 21 Uhr).

DEZEMBER
13. Dezember, 16 Uhr: Weihnachtsfeier der 
Landmannschaft Thaya im „Haus der Heimat“ in 
Wien 3, Steingasse 25 (EG.).
14. Dezember, 19 Uhr: Vorweihnachtliche Stun­
de der SLÖ-Heimatgruppe Wien und Umgebung, 
im „Haus der Heimat“ in Wien 3, Steingasse 25 
(im 2. Stock).
15. Dezember, 15.30 Uhr: Adventfeier der Hei­
matgruppe „Bruna“, im „Haus der Heimat“ in 
Wien 3, Steingasse 25 (2. Stock).
16. Dezember, 15.30 Uhr: Weihnachtsfeier der 
Heimatgruppe Böhmerwaldbund, mit Film „Bil­
der aus Böhmen“, im Restaurant Wienerwald in 
Wien 12, Schönbrunner Straße 244.
18. Dezember, 16 Uhr: Weihnachtsfeier der Hei­
matgruppe Kuhländchen - Neutitschein, im 
Restaurant Ebner, Wien 15, Neubaugürtel 33.
18. Dezember, 19 Uhr: Südmährische Weih­
nacht des Arbeitskreises Südmähren, im „Haus 
der Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 (2. Stock).
19. Dezember, 19.30 Uhr: Vorweihnachtliche 
Stunde der SdJÖ, im „Haus der Heimat“, Wien 3, 
Steingasse 25 (2. Stock).
21. Dezember, 14 Uhr: Weihnachtsfeier der Hei­
matgruppe Sankt Pölten, mit dem Abt von Her- 
zogenburg, Prälat Fürnsinn, im Eisenbahnerheim 
in Sankt Pölten, Josefstraße (nahe der Kirche).
21. Dezember, 15 Uhr: Weihnachtsfeier des 
Humanitären Vereins der Schlesier, Jägerndor- 
fer und Freudenthaler, im Restaurant Maria vom 
Siege, Wien 15, Dingelstedtgasse 3.
21. Dezember, 16 Uhr: Vorweihnachtliche Feier 
der Heimatgruppen Mährisch Trübau und Zwit- 
tau, im Restaurant Ebner in Wien 15, Neubaugür­
tel 33.

VORSCHAU
16. Februar: Ball der Heimat im Arcotel Wimber­
ger in Wien 7, Neubaugürtel 34 bis 36.
2. März: Märzgedenken im Haus der Begegnung, 
Wien 6, Königseggasse 10.
Weitere Infos: http://hausderheimat.npage.de/

punkte waren die Auftritte von Baß-Bariton 
Otmar Ruß und des Pianisten Jürgen Wolfhei- 
mer. Mit dem gemeinsamen Schlußlied „Kein 
schöner Land“ luden sie auch zur Adventsfeier 
am 4. Dezember ein. - Das Bild von Erich 
Grobauer zeigt Hilda Grobauer und Thomas 
Staller: Modenschau in Kettenhemd und Tu­
nika der römischen Legionäre.

TERMINVORSCHAU 
der SdJÖ für 2013

26. 1.: Faschingskränzchen - Gschnas im
„Haus der Heimat“ in Wien, ab 19.30 Uhr. 
26. 1.: Volkstanzfest der Volkstanzgruppe 
Böhmerwald in Linz-Urfahr.
13. 2.: Heringschmaus im „Haus der Hei­
mat, ab 19.30 Uhr.
16. 2.: 11. Ball der Heimat des VLÖ im Ar­
cotel Wimberger in Wien.
23. / 24. 2.: Schimeisterschaften der SdJÖ 
und SLÖ in Lackenhof am Ötscher, NÖ.
1. 3.: Blutspendeaktion anläßlich der Opfer 
vom 4. März 1919 in Wien, Rotes Kreuz.
2. 3.: Gedenkstunde zum 4. März 1919 im 
Haus der Begegnung, Wien 6, Königsegg- 
Gasse.
Mai: Volkstanzfest in Wels.
Mai: Sportwochenende in Traun, OÖ.
18. / 19. 5.: Sudetendeutscher Tag mit Ju­
gendtreffen in Augsburg.
2. Juni: Kreuzbergtreffen in Klein Schwein­
barth, NÖ.
22. Juni:. Sonnwendfeier in Klein Schwein­
barth, NÖ.
15. 8.: Kirtag am Südmährerhof in Nieder­
sulz, NÖ.
Ende August / Anfang September: Berg- 
Wochenende der SdJ und SLÖ Kärnten. 
Termin offen: Sudetendeutscher Heimattag 
in Wien und Klosterneuburg.
12. 10. (vorauss.): Bowlingtumier in Wien. 
Sept. / Okt.: Busfahrt mit Wanderung der 
SdJ OÖ mit der SL OÖ.
9. 11.: Österr.-Sudetendeutsches Volkstanz­
fest in Klosterneuburg.
30.11.: Krampuskränzchen in Wien.
1. 12.: Weihnachtsmarkt / Buchausstellung 
und Sudetendeutscher Advent im „Haus der 
Heimat“ in Wien
26. 12. 2013 bis 2. 1. 2014: Winterlager in 
den Bergen.
Terminänderungen Vorbehalten! Auflistung 
aller bisher bekannten Veranstaltungster­
mine, ohne Gewähr auf deren Abhaltung. 
Weitere Veranstaltungen wie der SL-Ball 
in Linz, Wels usw., diverse Heimattreffen, 
Großveranstaltungen in allen Bundeslän­
dern usw. sind noch geplant. Wir ersuchen 
dazu um Beachtung der Vorankündigungen 
in der „Sudetenpost“ bzw. im „Rundbrief“ 
der SdJÖ. Zu all unseren Veranstaltungen 
sind alle Interessierten recht herzlich einge­
laden, vor allem die jungen Leute und die 
Kinder, aber auch die älteren Landsleute. 
Wir bieten eine breite Palette von Veranstal­
tungen usw. an - greifen Sie daher zu und 
machen Sie mit.
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Kommende wichtige Termine: 26. 1. 2013: 
Volkstanzfest der Volkstanzgruppe Böhmer- 
weald in Linz. - 16. 2.: 11. Ball der Heimat in 
Wien - Arcotel Wimberger. - 23. / 24. 2.: Schi­
meisterschaften der Sudetendeutschen und de­
ren Freunde in Lackenhof am Ötscher in NÖ.

Bundesverband
Ein Jahr geht wieder seinem Ende zu. Ein 

Jahr, welches durch die Euro- und der damit 
verbundenen wirtschaftlichen Krise, dem Bür­
gerkrieg in Syrien, dem Konflikt zwischen Is­
rael und Palästina und weiteren Großereignis­
sen geprägt war. Für unser sudetendeutsches 
Problem war leider nur ein geringes Interesse 
vorhanden. Es ist zu hoffen, daß sich da im 
kommenden neuen Jahr mehr tut. In Österreich 
stehen Nationalratswahlen vor der Tür, und da 
sind auch wir gefordert, den Damen und Her­
ren Politiker unser Problem aufzuzeigen und 
sie ganz entschieden zu fragen, wann sie denn 
gedenken, sich dieser Sache einmal wirklich 
ernsthaft anzunehmen? Die Politiker aller 
Coleurs in Österreich und Deutschland sind 
eindringlichst gefordert und aufgerufen, im 
Interesse der Menschenrechte und der Einhal­
tung der Beschlüsse von Kopenhagen, sich ins 
Zeug zu legen. Es kann nicht sein, daß da ein 
Staatspräsident und eine Regierung eines EU- 
Mitglieds - nämlich Tschechiens - sich immer 
wieder querlegt und die Angelegenheit sabo­
tiert. Im Vorjahr haben wir an gleicher Stelle 
gesagt: Reden und Entschuldigungen allein 
sind sicherlich weitaus zu wenig, entsprechen­
de Taten müssen folgen. Dabei haben jedoch 
die Menschenrechte immer im Mittelpunkt zu 
stehen und deren Einhaltung muß garantiert 
werden. Leider ist es ja immer nur beim Reden 
geblieben, mehr jedoch nicht. Unser Problem 
kennt man nur vielleicht ein wenig vor Wahlen 
- aber dann wird es ganz still, wenn man die 
Redner in bezug auf die Einhaltung ihrer Ver­
sprechen anspricht. - Etwas Erfreuliches tut 
sich: In Kontakten mit der jungen und mittle­
ren Generation von Tschechen gibt es gute An­
sätze. Man beginnt sich immer mehr für uns zu 
interessieren und sich damit zu befassen. Etli­
che, die in Häusern, die früher Deutschen ge­
hörten und in denen sie in der zweiten, dritten 
oder gar vierten Generation leben, sind sich 
dessen bewußt, daß die ehemaligen Bewohner 
vertrieben wurden („Odsun“). Sie wollen mehr 
über die ehemaligen Bewohner wissen, ebenso 
über die Vergangenheit des Ortes. Die Genera­
tionen hatten jahrzehntelang keinerlei Ahnung 
oder Unterlagen usw. über die ehemaligen Be­
wohner, über die Vertreibung und über die 
Schuld der eigenen Vorfahren hinsichtlich der 
Greuel, die den Deutschen angetan wurden. Sie 
wollen aber auch wissen, warum es eigentlich 
dazu kam und erwarten von uns wahrheits­
gemäße Berichte usw. Hier tut sich einiges, 
gerade im Hinblick auf ein friedvolles Zuein- 
andergehen. Hier ist gemeinsames Reden ange­
sagt. Zu all dem gehört aber auch, daß die älte­
ren Landsleute die eigenen Kinder und Kindes­
kinder hier über unsere berechtigten Anliegen 
wahrheitsgemäß informieren (dazu dient z. B. 
unsere Informations-CD „50 Jahre sudeten­
deutsche Jugendarbeit in Österreich - siehe da­
zu das Weihnachtsangebot in den letzten Aus­
gaben der „Sudetenpost“). Dies ist für die kom­
mende Zeit enorm wichtig, denn die Sudeten­
deutsche Volksgruppe benötigt jeden nur wil­
ligen Menschen als Mitstreiter für unsere ge­
rechte Sache. - In diesem Sinne wollen wir 
gemeinsam ins Jahr 2013 schreiten. Zugleich 
dürfen wir Ihnen allen für Ihre immer geübte 
Unterstützung jeglicher Art danken und ein 
frohes Weihnachtsfest und ein glückliches und 
gesundes neues Jahr wünschen.

Ihre Sudetendeutsche Jugend

Landesgruppe Wien, NÖ u. Bgld.

Hoftrakt / 2. OG., statt. Bitte, wenn möglich 
selbstgemachtes Backwerk und in Häferl für 
den Krambabuli mitbringen. - Bitte vormer­
ken: Nach den Weihnachtsferien treffen wir 
einander wieder am Mittwoch, dem 9. Jänner, 
ab 17.30 Uhr, im „Haus der Heimat“, Wien 3, 
Steingasse 25 / Hoftrakt / 2. OG. - Unsere sehr 
beliebte Rauhnachtwanderung führte uns dies­
mal zur Jubiläumswarte in Ottakring. Dort ge­
dachten wir der Toten der Vertreibung sowie 
der Weltkriege. Mit dem Wetter hatten wir 
Glück. Der Weg war ohne Schwierigkeit zu be­
gehen. Die Temperatur lag um + 8 Grad - daher 
eher eine „kühlere Nachtwanderung“, nichts 
von Rauhnacht. In etwas mehr als einer Stunde 
war der Rundgang beendet. Mit einem gemütli­
chen Beisammensein schloß diese frühnächtli­
che Wanderung gegen 22 Uhr. Heuer war die 
Teilnehmerzahl nicht so stark wie im Vorjahr. 
Auch SLÖ-BO Gerhard Zeihsel nahm daran 
teil. Die älteste Teilnehmerin war 84 Jahre alt 
und war sehr angetan, sie hat die Strecke ohne 
jegliche Mühe bewältigt - eigentlich ein Vor­
bild für die ältere Generation. Gefreut hätten 
wir uns, wenn noch mehr ältere Landsleute 
dabeigewesen wären. Was nützt die ganze Wer­
bung, wenn diese nicht angenommen wird, war 
die einhellige Meinung der älteren Anwesen­
den. Der Weg war wirklich nicht beschwerlich 
und für jedermann leicht zu begehen. Darüber 
hinaus ist sehr reizvoll, ein wenig in der dies­
mal helleren Dunkelheit (Taschenlampen wa­
ren aber dabei) zu gehen. - Der Weihnachts­
markt und die Buchausstellung fand am Sonn­
tag, dem 2. 12. statt. Von verschiedenen Lands­
leuten und Freunden wurden viele weihnacht­
liche Dinge gebastelt und nach alten sudeten­
deutschen Rezepten mit viel Liebe Weihnachts­
bäckereien gebacken, die allesamt verkauft 
werden konnten. Von der Buchhandlung Has- 
bach wurden zahlreiche interessante Bücher 
herbeigeschafft - alles war bestens vorbereitet. 
Unsere Besucher haben Kaffee und Kuchen er­
halten und es gab wie immer Platzschwierig­
keiten (leider ist der Platz beschränkt und es ist 
unmöglich, hundert Leute auf einmal unterzu­
bringen). Die Besucher haben sich viel angese­
hen und die Bücher durchgeblättert (uns geht 
es vor allem um Bücher sudetendeutscher Au­
toren, die „unters Volks gebracht werden müs­
sen“). Wir meinen, daß es sehr wichtig ist, die 
angebotenen sudetendeutschen Bücher, insbe­
sondere für die junge und mittlere Generation, 
zu erstehen. Dank an all jene Landsleute und 
Freunde, die die Gelegenheit des Besuchs des 
Weihnachtsmarktes und der Buchausstellung 
wahrgenommen und auch einiges erstanden 
haben. - Beim anschließenden Sudetendeut­
schen Advent mit Adventsingen nahmen auch 
unsere Kindergruppe (mit einem Weihnachts­
spiel) sowie die Musik- und Gesangsgruppe teil 
- mehr darüber an anderer Stelle dieser „Sude­
tenpost“. - Bitte vormerken: 26. Jänner 2013: 
Gschnas im „Haus der Heimat“, Wien 3, Stein­
gasse 25 / Hoftrakt / 2. OG. Alles bei freiem 
Eintritt. - Am 23. und 24. Februar werden in 
Lackenhof am Ötscher die Schimeisterschaften 
der SdJÖ und SLÖ für Teilnehmer aus ganz 
Österreich jedweden Alters. Bitte um rechtzei­
tige Anmeldung an uns.

Landesgruppe Oberösterreich
Samstag, 26. Jänner: Großes Volkstanzfest 

der Volkstanzgruppe Böhmerwald im Neuen 
Rathaus in Linz, mit Beginn um 20 Uhr. Alle 
Landsleute, Freunde des Volkstanzens sowie 
alle jungen und junggebliebenen ehemaligen 
Freunde und Kameraden sind zum Besuch 
herzlich eingeladen. - 23. u. 24. Februar: Schi­
meisterschaften in Lackenhof am Ötscher, NÖ. 
der SdJÖ und der SLÖ für ganz Österreich. Wir 
aus Oberösterreich sollten wieder stark vertre­
ten sein. Man kann auch am Sonntag anreisen - 
Treffpunkt bis 8.30 Uhr, Gasthof Pöllinger in 
Langau (3 km vor Lackenhof).

Zuvor siehe die vorangeführten kommenden 
Termine - dazu laden wir jedermann recht 
herzlich ein. - Die Vorweihnachtliche Stunde 
findet Mittwoch, 19. Dezember, ab 19.30 Uhr, 
im „Haus der Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 /

Sudetendeutsche 
Jugend Österreichs

Wir wünschen allen Landsleuten, 
Lesern und Kameraden 

ein frohes weihnachtsfest 
und viel Glück im neuen Jahr!

Ein herzliches „Dankeschön" allen 
Gönnern und Spendern sowie allen 
Freunden und Kameraden für die 

Treue und Mitarbeit!
Der Bundesjugendvorstand 

und alle Landesjugendvorstände

REDAKTIONSSCHLUSS 
„SUDETENPOST" 2013

Redaktionsschluß (RS) ist jeweils Donners­
tag, 12.00 Uhr, sieben Tage vor dem Erschei­
nungstermin (ET). Bis dahin müssen die 
Beiträge bei der Redaktion eingelangt sein. 
Zu spät eingelangte Berichte können leider 
nicht mehr berücksichtigt werden.
ET Nr. 1 17. Jänner
ET Nr. 2 14. Februar
ET Nr. 3 14. März
ET Nr. 4 11. April
ET Nr. 5 9. Mai
ET Nr. 6 6. Juni
ET Nr. 7 4. Juli
ET Nr. 8 8. August
ET Nr. 9 5. September
ET Nr. 10 3. Oktober
ET Nr. 11 7. November
ET Nr. 12 12. Dezember

RS: 10. Jänner 
RS: 7. Februar 
RS: 7. März 
RS: 4. April 
RS: 2. Mai :
RS: 29. Mai 
RS: 27. Juni 
RS: 1. August 
RS: 29. August 
RS: 26. September 
RS: 31. Oktober 
RS: 5. Dezember

http://hausderheimat.npage.de/
http://www.sudetenpost.com
http://www.sdjoe.at
mailto:office@sdjoe.at
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Tribüne der MeinungenGrenzüberschreitende
Geschichtsfälschung

Auf Kriegsfuß mit der Geschichte
Man möchte es kaum für möglich halten: 

Da verbreiten tschechische und deutsche 
Bürgervertreter, hier aus Haida (tschechisch: 
Novy Bor) und Oybin eine Hochglanzbro­
schüre über die „Lausitzer und Zittauer Ge­
birge“ und werben für Orte und Landschaften 
unter dem Titel „Gebirge ohne Grenzen“.

Angeführt werden z. B. Zittau, Waltersdorf, 
Oybin, Lückendorf, Jonsdorf und Großschön­
au, um Steinschönau (tschech.: Kam. Senov) 
unter anderem Zwickau, Krumpach, Kunners- 
dorf, Haida, Scheiba, Meistersdorf, Blotten- 
dorf, Bürgstein, Schwojka, immer mit tsche­
chischen Namen im ansonsten deutschen 
Begleittext, in dem auf Baudenkmäler, Natur­
schönheiten und Erholungsmöglichkeiten hin­
gewiesen wird. Selbst der historisch einiger­
maßen gebildete Leser oder Tourist wird mit 
den tschechischen Namen - die durchwegs 
alte sudetendeutsche Ortschaften betreffen - 
wenig anfangen können.

Nur bei der Gemeinde „Mistrovice“ taucht 
der alte deutsche Name Meistersdorf auf, 
einst berühmt für seine Glaskünstler. Bei dem 
Ort „Marenice“, für den ich den deutschen 
Namen nicht finden konnte, wird immerhin 
erwähnt, daß die 1300 Einwohner „vorwie­
gend deutsch“ waren.

In den knappen geschichtlichen Hinweisen 
tauchen Personennamen wie zum Beispiel 
Braun, Schier, Lehmann, Helzel, Pietzner, 
Preußler, Mucke, Columbari, Jürschik und 
Wagner auf, neben den ehemaligen Grund- 
und Fabrikbesitzern der Adelsfamilie Kinsky 
oder Johann von Chlum.

Daß diese Orte und Landschaften von 
Deutschen bis zur Vertreibung 1945 / 46 be­
siedelt waren und ihre Entwicklung dieser 
Bevölkerung verdanken, wird an keiner Stelle 
erwähnt. Der Begriff „Sudetendeutsch“ kommt 
nicht vor, die Vertreibung durch die BeneS- 
Regierung wird nirgends benannt. Statt des­
sen beklagt man den danach eingetretenen 
Verfall von Berghütten und erinnert an eine 
Hinrichtung von sieben meuternden Soldaten 
am Ende des Ersten Weltkrieges in Haida.

Man könnte nun annehmen, daß diese Bro­
schüre noch aus der kommunistischon Zeit 
der DDR und der CSSR stammt, in denen 
grenzüberschreitende Geschichtsfälschun­
gen an der Tagesordnung waren. Das ist ein 
Irrtum! Im Jahre 2011 wurde sie von der 
Europäischen Union und dem Europäischen 
Fonds für regionale Entwicklung finanziert 
und herausgegeben.

Mit EU-Steuermitteln und damit auch deut­
schen Mitteln wird hier grenzüberschreitend 
Geschichtsfälschung betrieben. Das ist schon 
schlimm genug, noch schlimmer aber ist, daß 
sich deutsche Bürgermeister dieser Gegend 
dafür einspannen lassen. Oder sollten sie 
wirklich die deutsche, tschechische und öster­
reichische Geschichte des Sudetenlandes 
nicht kennen?

Rüdiger Goldmann, D-Düsseldorf

Hinweis für Gedenk- 
Tafel in Großteurowitz

ln der letzten Nummer der „Sudetenpost“ 
wurde über das Gedenken in dieser süd­
mährischen Wein- und Ackerbaugemeinde 
am 14. Oktober berichtet und auch ein Bild 
von der in zwei Sprachen angeführten Hin­
weistafel mit der deutschen und tschechi­
schen Beschriftung „Und vergeben sie uns 
unsere Schuld“ gezeigt.

Bereits beim Gedenken wurde darauf hin­
gewiesen, daß man einen entsprechenden 
Hinweis bezüglich des Sinns des Gedenk­
steins anbringen müßte, damit ortsfremde Kir­
chenbesucher auch mit diesem etwas anfan­
gen können. Man werde sich damit befassen, 
wurde gesagt. Es gab diesbezüglich auch 
einen besonderen Hinweis aus der Leser­
schar der „Sudetenpost“.

In der Einladung aus Großsteurowitz / Sta- 
rovice zum Gedenken am 14. Oktober ist in 
Deutsch und Tschechisch genau angeführt:

„Die neuen Bleiglasfenster sind den ehe­
maligen deutschen Steurowitzern gewidmet. 
„Und vergebt uns unsere Schuld...“ - „Vitraze 
jsou venovany vzpomince na nemecke oby- 
vatele. „A odpustte nam nase viny...“

Dies ist auf Tschechisch auch in der Ge­

meindezeitung „Starvicky panter“, oficialni 
zpravodaj obce Starovice, 3 / 2012, Seite 8, 
angeführt.

Auf Grund dessen wurde an die Initiatoren 
ein Textvorschlag - mit dem Hinweis, daß 
Abänderungen möglich sind - für die Anbrin­
gung einer Hinweistafel (zum Beispiel in 
einem beim Gedenkstein angebrachten Bil­
derrahmen) übermittelt:

„Am 14. Oktober 2012 wurden vier Bleiglas­
fenster und die dazugehörige Steintafel feier­
lich im Rahmen eines Gottesdienstes in An­
wesenheit von zahlreichen Bewohnern von 
Starovice und auch ehemaligen Steurowitzern 
geweiht.

Gewidmet sind die neuen Bleiglasfenster 
den ehemaligen deutschen Steurowitzern.

Initiiert wurde diese Aktion von den jetzigen 
Bewohnern von Starovice.

Diese Aktion dient dem Frieden, der fried­
vollen Begegnung und der Aussöhnung zwi­
schen beiden Völkern, vor allem den nunmehr 
hier lebenden tschechischen Mährern und 
den einstmals hier lebenden Deutschen.

Dies ist ein Vorbild für ein friedvolles Zu­
sammenleben in Europa“.

So ähnlich sollte der Hinweis - natürlich in 
Deutsch und Tschechisch - lauten.

Über die Anbringung eines entsprechenden 
Hinweises werden wir berichten - ebenso 
wenn dieser nicht erfolgen sollte, was aber 
nicht angenommen wird.

Hubert Rogelböck, Wien

„Preisverleihung“
Unter den zweiundzwanzig Persönlichkei­

ten, die am 28. Oktober 2012 letztmals Präsi­
dent Vaclav Klaus in Wladislawsaal der Pra­
ger Burg ausgezeichnet hat, ist als einziger 
kontroverser Name der des Schriftstellers Ota 
Filip, der aus dem Jahr 1952 etwas auf dem 
Kerbholz hat. Damals zeigte er einen Flucht­
versuch einiger seiner Mitsoldaten über die 
Grenze an. Diese wanderten nachfolgend in 
die Uranschächte.

Erstmals nach 23 Jahren blieb der Mini­
sterpräsident dem Auszeichnungszeremoniell 
fern. Petr Neöas begab sich am Vortag zu 
einer ärztlichen Untersuchung ins Kranken­
haus. Und Außenminister Karel Schwarzen­
berg blieb ohne eine weitere Erläuterung dem 
Festakt fern und begab sich nach Südmähren. 
Soweit aus einem Bericht in „Lidove noviny“ 
vom 29. 10. 2012.

Der im Jahr 1930 in Mährisch Ostrau gebo­
rene Ota Filip absolvierte seinen Militärdienst 
beim 59. Technischen Arbeitsbataillon (PTP) 
in Kaaden, einer waffenlosen militärischen 
Einheit, deren Angehörige als „unzuverlässig“ 
angesehen wurden. Als Ota Filip im Jahr 1970 
wegen „Zerrüttung“ der Republik zu achtzehn 
Monaten Freiheitsstrafe verurteilt wurde, ließ 
er sich noch im Gefängnis vom Geheimdienst 
anwerben. Nach seiner Entlassung bespitzelt 
er Freunde und literarische Treffen, sagt sich 
im Jahr 1973 im ös. Fernsehen von seinen 
Schriftstellerkollegen los, belastet andere Au­
toren. In der BRD läßt er gewinnbringend 
„konterrevolutionäre“ Romane herausbringen, 
bis er 1974 vor die Wahl gestellt wird, wieder 
ins Gefängnis zu gehen oder auszuwandern. 
Nach seiner Ausbürgerung wird ihm in der 
BRD Hilfe von Sudetendeutschen zuteil. Und 
noch im Jahr 1992 bringt er das Buch heraus: 
„Die stillen Toten unter dem Klee“, das sich mit

dem Schicksal der Opfer des Brünner Todes­
marsches auseinandersetzt.

Nachdem ihn der „Spiegel“ 3 /1998 als ver­
führbar bezeichnete und Enthüllungen über 
seine Vergangenheit brachte, nahm sich sein 
in Bochum als Mathematikprofessor tätiger 
Sohn Pavel das Leben. Daraufhin setzte Ota 
Filip in „Prävo“ vom 16. 10. 2004 zum Rund­
umschlag an gegen alles Sudetendeutsche, 
einschließlich „eines von den Waldsteinern in 
Mönchskutte“ (gemeint Pater Angelus Wald­
stein). Die „Sudetenpost“ hat darüber in ihrer 
Folge 2 vom 27. 1. 2005 berichtet (Ex-Dissi- 
dent Ota Filip zeigt mit Rundumschlag sein 
wahres Gesicht).

Nun also wurde der wandelbare Ota Filip 
vom tschechischen Staatspräsidenten für 
seine Verdienste um den Staat auf dem Ge­
biete der „Kunst“ mit der Verdienstmedaille 
ausgezeichnet. Josef Weikert, D-Usingen

Heimatvertriebene - 
heute Asylanten!

Da haben vor zwei Wochen in Wien an die 
hunertfünfzig Asylanten und dazu noch weite­
re hundert Aktivisten aus Österreich und auch 
aus Deutschland (!) einen Protestmarsch von 
Traiskirchen nach Wien durchgeführt und vor 
der Votivkirche ein Zeltlager errichtet. (Dazu 
stellt sich die Frage: Von wem haben denn 
diese die Zelte, wer hat sie ihnen gegeben? - 
denn selbst haben sie solche nicht!).

Sicherlich, es ist nicht lustig, wenn in einem 
Lager wie Traiskirchen mit zirka fünfhundert 
Plätzen mehr als 1200 Asylanten unterge­
bracht sind. Aber sie sind untergebracht und 
haben Essen, Taschengeld, Gesundheitsvor­
sorge usw. Daß etliche Bundesländer in der 
Unterbringung von Asylanten säumig sind, ist 
eigentlich deren Schande.

Das Ganze ist aber kein Grund, daß sich 
„Gutmenschen“ darüber alterieren und prote­
stieren, sollen diese „Schreier“ doch selbst bei 
sich zu Hause etliche Asylanten aufnehmen, 
verköstigen und ihnen Taschengeld geben 
(19 Euro pro Tag = 570 Euro im Monat; viele 
Österreicher haben nicht so viel Taschengeld, 
um es z. B. für Zigaretten, Getränke usw. aus­
zugeben. Die Asylanten haben die Verkösti­
gung und die Unterkunft gratis, diese armen 
Österreicher jedoch nicht).

Warum sind eigentlich so viele Asylanten in 
Österreich, Österreich ist doch ein Binnenland 
und umgeben von Schengenländern? Warum 
werden diese Asylanten, davon viele nur Wirt­
schaftsflüchtlinge, nicht sofort in diese Län­
der - Ungarn, Italien, Slowenien usw. - wie­
der zurückgestellt, sollen sich doch diese um 
diese Menschen kümmern. Man hat sie wahr­
scheinlich allzugerne zu uns „einreisen“ las­
sen. Aber bei uns in Österreich ist halt alles 
besser: Man ist halbwegs gut untergebracht, 
hat zum Essen und dazu ein honoriges Ta­
schengeld (alles von den braven österreichi­
schen Steuerzahlern bezahlt).

Da werden Pakistani gleich nach der Gren­
ze von Ungarn kommend aufgelesen, und 
diese suchen bei uns um Asyl an - nicht in 
Ungarn! Warum werden diese nicht sofort 
dorthin zurückgebracht ?

Alles in allem eine Sache, die viele Österrei­
cher, die schon so viel Menschlichkeit (Un­
garn- und Tschechenkrise) gezeigt haben, die 
Faust in der Hose ballen lassen.

Sicher ist, daß Asylanten / Flüchtlingen, die

WIR SUCHEN BÜCHER - 
BILDER - DOKUMENTE

Liebe Landsleute! Wir sind dabei, eine Sudetenbibliothek ins Leben zu rufen. Die­
ses Projekt sammelt unter dem Titel „Bücher - Bilder - Dokumente“ unwieder­
bringliches Kulturgut sudetendeutscher Geschichte, das in weiterer Folge einer 
interessierten Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden soll. Für den Fall, daß 
Sie einschlägiges Material anbieten können und uns überlassen möchten, neh­
men Sie bitte mit uns Kontakt auf:
Adresse:
„Sudetenpost“, Kreuzstraße 7, A-4040 Linz,
Telefon aus Österreich: 0 664/37 83166 u. 0 732/70 05 92 - Fax: 0 732/70 05 92
Aus Deutschland: 00 43 /664/37 83166 u. 00 43 / 732/70 05 92 - Fax: 00 43 /732 /70 05 92

aus politischen Gründen - vor allem bei To­
desgefahr - geholfen werden muß. Doch 
diese Verfahren dauern oft Jahre, wie man 
weiß und sind auch schwer zu durchschauen.

Doch jetzt zu den Heimatvertriebenen, die 
in den Jahren 1945 und 1946 nach Österreich 
vertrieben wurden. Wo haben diese sofort 
eine geheizte Unterkunft, Essen und ein Ta­
schengeld bekommen? Sicherlich, die Zeiten 
waren damals anders, dennoch hätten sich 
viele gefreut, in Österreich bleiben zu können. 
Nein, mehr als 200.000 wurden in Viehwag­
gons nach Deutschland abgeschoben - zum 
zweiten Mal vertrieben. Denken wir hier an 
das Durchgangslager Melk. Wer die Kaserne 
kennt, muß eigentlich entsetzt sein, daß dort 
zigtausende Menschen unter erbärmlichen 
Umständen, zusammengepfercht (um das 
Mehrfache als in Traiskirchen!) hausen und 
auf den Abschub warten mußten.

Eigentlich gehört dies einmal von Histori­
kern wahrheitsgemäß untersucht (wäre viel­
leicht eine Dissertation wert), um die damali­
gen Zustände öffentlich zu dokumentieren 
und der Bevölkerung vor Augen zu führen.

Darunter die vielen Landsleute aus dem 
böhmisch, mährisch, schlesischen Raum, die, 
wenn sie älter als dreißig Jahre waren, noch 
in Österreich als Staatsbürger geboren wur­
den. Und alle Männer über fünfzig Jahre ha­
ben im Ersten Weltkrieg für dieses Österreich 
gekämpft. Dies hat man damals ganz ein­
fach vergessen, so nach dem Motto: „Pech 
gehabt, schlecht gelaufen“, oder „geschieht 
ihnen schon recht, denn sie haben den Führer 
besonders begrüßt“. Damit wollte man oder 
will man auch noch heute in vielen Fällen von 
der eigenen Vergangenheit sich verabschie­
den - aber Bilder sprechen eine eindeutige 
Sprache: Mehr als 400.000 jubelten am Hel­
denplatz im März 1938 Hitler zu - hat man 
das schon vergessen oder will man es ver­
gessen?

Ganz besonders arg hat es all jene Lands­
leute getroffen, die in den nach dem Ersten 
Weltkrieg von Niederösterreich abgetrennten 
Gebieten rund um Gmünd und Feldsberg - 
also seit altersher waschechte Niederösterrei­
cher - wohnten und von den Tschechen ver­
trieben wurden, dann nochmals aus Öster­
reich nach Deutschland abgeschoben wur­
den, soferne sie keine Verwandten in Öster­
reich hatten, die sie aufnehmen konnten

Die in Österreich verbleiben durften, ka­
men, vor allem in Oberösterreich, in katastro­
phale Massenbaracken, oft unter unmenschli­
chen Bedingungen, wo sie dann bis zu zehn 
Jahre lang hausen mußten. Da hat niemand 
gefragt, ob es diesen Menschen zumutbar 
ist oder nicht. Und wenn heute Asylanten 
vielleicht in Containern untergebracht werden 
müssen, dann regen sich etliche „Gutmen­
schen“ darüber auf. Wenn aber Schüler in 
Containern unterrichtet werden, dann stört 
dies vielleicht gar nicht, oder wenn zum Bei­
spiel Postbeamte während des langwierigen 
Umbaus des Postamtes in Containern ihren 
Dienst verrichten, dann ist das selbstver­
ständlich. Oh, welche Doppelmoral herrscht 
da!

Viele Heimatvertriebene mußten oft acht bis 
zehn Jahre auf die Staatsbürgerschaft war­
ten, Universitätsstudien wurden nicht aner­
kannt und mußten oft nachgemacht werden. 
So sah die Wirklichkeit aus. Aber heute soll 
man alles für Asylanten machen, koste es 
was es koste. In manchen Fällen auch richtig, 
aber bei den vielen Wirtschaftsflüchtlingen 
sollte und muß man dies anders sehen, oder 
nicht?

Hier ist die hohe Politik gefragt, und ihnen 
sei ins Stammbuch geschrieben: Hören Sie 
auf die Meinung des Volkes - denn gemäß 
der Verfassung geht alles Recht vom Volk 
aus! Oder ist dem nicht so, fast könnte man 
dieser Meinung sein! Noch immer gilt das 
Recht auf freie Meinungsäußerung in dieser 
Republik! Hubert Rogelböck, Wien

Liebe Leserinnen und Leser!
Wir freuen uns über jede Zuschrift und 
möchten Sie hiermit freundlich ermuntern, 
uns auch Ihre Meinung zu den Themen, die 
uns gemeinsam berühren, zu senden.

Leserbriefe stellen grundsätzlich persön­
liche Meinungen dar und müssen nicht der 
Meinung der Redaktion und des Heraus­
gebers oder der SLÖ entsprechen. - Wir 
bitten um Verständnis, daß wir anonyme 
Leserbriefe nicht abdrucken können.


